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Liebe Leserin, lieber Leser
Falls Sie sich nicht sicher sind: Sie halten die neueste Ausgabe des Ornithologischen  
Beobachters (OB) in den Händen. Der OB hat sein Kleid gemausert!

Im Zeitalter von Internet und «social media» hat sich unser Leseverhalten verändert.  
Dem wollen wir mit der Neugestaltung Rechnung tragen. Sie finden nun im ersten  
Heftteil Aktuelles, Bilder und Meinungen aus der Welt der Vogelkunde und des Natur-
schutzes – sozusagen der «social media-Teil» des neuen OB.

Im zweiten Heftteil erscheinen wissenschaftliche Artikel in gewohnter Form, nur lese-
freundlicher gestaltet. Der OB soll seine Rolle als eine der wichtigsten deutschsprachigen 
Zeitschriften für Ornithologinnen und Ornithologen sowie Naturschutz-Fachpersonen 
behalten. Neu sind die wissenschaftlichen Artikel sofort nach Erscheinen auch frei auf 
der Webseite der Ala erhältlich. Damit möchten wir den offenen Zugang zu Forschungs-
ergebnissen fördern.

Unsere Zeitschrift lebt seit jeher von den Beiträgen engagierter Vogelkundler, seien  
sie ehrenamtlich oder professionell tätig. Wir ermuntern Sie, sich weiterhin am OB zu  
beteiligen: mit wissenschaftlichen Beiträgen, besonderen Beobachtungen, Fotos, Buch-
besprechungen oder persönlichen Kommentaren.

Wir danken für Ihr Interesse und Ihre Treue und wünschen auch in Zukunft viel Freude 
mit dem OB.

Ueli Rehsteiner, Präsident der Redaktionskommission  
Manuel Schweizer, Präsident der Ala

Links: Dunkler Wasserläufer in den Salinen von Skala Kallonis auf Lesbos, Griechenland.  
Der Vogel mausert vom Schlichtkleid ins Prachtkleid, was bei Limikolen während des Zuges ge-
schehen kann, so dass sie schon im Hochzeitskleid im Brutgebiet ankommen. Unter dem Flügel 
sieht man Achselfedern, die zum grössten Teil noch in den Federscheiden stecken. Die Rot-
färbung ist wohl auf eine kleine Verletzung zurückzuführen, entweder der Haut oder einer der  
Federscheiden der wachsenden Federn. Aufnahme 22. April 2013, Stefan Wassmer.

Titelbild: «Adria-Fahlsegler» in Livno, Bosnien-Herzegowina (siehe Bericht ab Seite 54).  
Aufnahme 9. Juni 2018, Otto Samwald.
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Acht Prozent weniger  
Vögel in Deutschland
Wie in der Schweiz, so hält in Deutschland der Rück-
gang der Vögel auf Wiesen, Weiden und Äckern an, in 
den Wäldern zeichnen sich hingegen ebenfalls Zunah-
men der Bestände ab. Das ist die Kernaussage der neuen 
Publikation «Vögel in Deutschland – Übersichten zur 
Bestandssituation». Die Zahl der Brutpaare aller Arten 
ging von 1992 bis 2016 um mehr als sieben Millionen 
Paare zurück. Somit leben heute etwa acht Prozent we-
niger Brutvögel in Deutschland als noch vor 24 Jahren. 
Bemerkenswert sind räumliche Unterschiede des Arten-
reichtums. Artenreiche Vogelgemeinschaften sind bei-
spielsweise in den nordostdeutschen Agrarlandschaften 
dort erhalten geblieben, wo noch genügend Strukturen 
mit hohem Wert für Vögel und Insekten vorzufinden 
sind, wie mageres Grünland, Brachen und Ackerrand-
streifen. Im dicht besiedelten Westen und vielen Regio-
nen Süddeutschlands sind solche Vogelgemeinschaften 
dagegen weitgehend verschwunden. Das gilt vor allem 
für gefährdete Vogelarten wie die Grauammer.

Im Gegensatz zur Agrarlandschaft haben sich die 
Bestände im Wald und in Siedlungen deutlich erholt. 
Von 2005 bis 2016 sind etwa 1,5 Millionen Waldvögel 
und eine halbe Million Vögel in den Siedlungsbereichen 
dazugekommen. Auffällig ist beispielsweise die deutli-
che Zunahme der Bestände von Waldvögeln seit 2010. 
Die Ursachen für diese positive Entwicklung sind noch 
wenig verstanden. Eine Rolle spielt der Klimawandel, 
der sich über einen stärkeren Samenbesatz von Bäumen 
positiv auswirkt: Standvögel finden im Winter mehr zu 
fressen.

Der Bericht «Vögel in Deutschland: Übersichten zur  
Bestandssituation» als Download:  
www.dda-web.de/index.php?cat=pub&subcat=vid

Biodiversitäts-Förder- 
flächen sind wertvoll
Im Kanton Basel-Landschaft läuft das Programm «Bio-
diversitätsförderung im Landwirtschaftsgebiet» seit 
1989. Landwirte, die für eine wertvolle Fläche Biodiver-
sitätsbeiträge erhalten wollen, müssen zugunsten einer 
höheren Naturvielfalt definierte Bewirtschaftungsauf-
lagen einhalten. Von 2010 bis 2016 wurde die Wirkung 
des kantonalen Systems überprüft. Die Arten- und Indi-
viduenzahlen der drei untersuchten Gruppen Tagfalter, 
Heuschrecken und Vögel waren bei grösserem Angebot 
von Biodiversitätsförderflächen höher. Besonders stark 
war der Effekt bei den typischen Tagfalter- und Heu-
schreckenarten des mageren Grünlands. In ausgewähl-
ten, besonders wertvollen Vertragsflächen in extensiv 
genutzten Wiesen und Weiden lag die Anzahl Tagfal-
terarten rund viermal höher als in der durchschnitt-
lichen landwirtschaftlichen Nutzfläche; die mittlere 
Individuenzahl war gar zehnmal höher. Die Resultate 
belegen, dass Biodiversitätsförderflächen eine höhere 
Lebensraumqualität bereitstellen als die übrigen Land-
wirtschaftsflächen. Trotz der Förderflächen haben al-
lerdings Feldlerche und Neuntöter auch im Kanton Ba-
sel-Landschaft stark abgenommen. Für eine Unterstüt-
zung dieser Arten ist es nötig, das bestehende System 
der Biodiversitätsförderung weiterzuentwickeln.

Stefan Birrer et al. (2019) Wirkung der Biodiversitätsförderung 
im Landwirtschaftsgebiet des Kantons Baselland auf  
Heuschrecken, Tagfalter und Vögel. Mitteilungen der  
Naturforschenden Gesellschaften beider Basel 19: 39–99.

Profitiert von extensiv genutzten Wiesen und Weiden:  
der Buntbäuchige Grashüpfer Omocestus rufipes.  
Aufnahme Christian Roesti.

Die Grauammer hat in Deutschland praktisch nur noch im  
Osten nennenswerte Bestände. Aufnahme Marcel Burkhardt.
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Fünf neue Vogelarten entdeckt
Das Zeitalter der grossen Vogelentdeckungen ist eigent-
lich vorbei. Expeditionen etwa wie die nach Brasilien, 
bei der Johann Natterer Anfang des 19. Jahrhunderts 
40 neue Vogelarten fand, waren im 20. Jahrhundert 
weitaus weniger ergiebig. Inzwischen werden weltweit 
wieder durchschnittlich fünf neue Vogelarten pro Jahr 
aufgespürt, und dabei sind Beförderungen bereits be-
kannter Unterarten in den Status einer Art nicht mitge-
rechnet. Frank Rheindt aus Heilbronn in Deutschland, 
heute Professor in Singapur, hat nun auf einen Schlag 
und aus einem Untersuchungsgebiet fünf neue Vogel-
arten beschrieben, darunter zwei Laubsänger und einen 
Schwirl – ein Jahrhundertereignis, wie die Zeitschrift 
«Science» schreibt. Die drei kleinen indonesischen 
Inseln, in deren Bergwäldern die Arten gefunden wur-

den, haben Rheindt und sein Team für ihre Nachfor-
schungen quasi am Reissbrett ausgewählt. Gesucht wa-
ren wenig erforschte Inseln, die durch besonders tiefe 
Meeresarme vom benachbarten Festland abgeschnitten 
sind. Da diese Inseln folglich auch in den letzten Eiszei-
ten mit ihrem etwa 120 m tieferen Meeresspiegel vom 
Festland getrennt blieben, konnten sich hier über einen 
längeren Zeitraum eigenständige Arten entwickeln. 
Die Forscher empfehlen, vor allem auch zum Auffinden 
neuer Arten bei anderen Organismengruppen nach sol-
chen strategischen Kriterien vorzugehen.

Frank Rheindt et al. (2020) A lost world in Wallacea:  
Description of a montane archipelagic avifauna. Science 367: 
167–170.

Der Taliabuschwirl Locustella portenta verfügt wegen Abhol-
zungen und Waldbränden nur über wenige Quadratkilometer 
Lebensraum. Aufnahme James Eaton/Birdtour Asia.

Der auffällig gefärbte Taliabuhonigfresser Myzomela wahe  
bewohnt das Kronendach und ernährt sich an Blüten.  
Aufnahme James Eaton/Birdtour Asia.

Nebelwald auf  
Peleng, Indone-
sien, eine der drei 
untersuchten In-
seln. In den Ge-
birgswäldern von 
Peleng wurden 
zwei der fünf neu-
en Vogelarten ge-
funden. Aufnahme 
Philippe Verbelen.
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Wildkatze – Tier des Jahres 2020

Die Wildkatze ist das Tier des Jahres 2020. Für Pro Na-
tura ist sie eine Botschafterin für wilde Wälder und 
vielfältige Kulturlandschaften. Einst war die elegan-
te Jägerin der Ausrottung nahe. Heute breitet sie sich 
wieder aus. Mehr freie Naturentwicklung täte der auf-
geräumten Schweiz vielerorts gut. Es muss nicht im-
mer gleich ein grossflächiges Wildnisgebiet sein. In 
jedem Waldstück, an jedem Bachlauf, am Feldrand und 
auf der Weide lässt sich der Natur Freiraum gewähren. 
Davon profitieren viele Tier- und Pflanzenarten, nicht 
nur die Wildkatze. Sie wagt sich auch in die Kultur-
landschaft vor, wenn sie dort genügend deckungsreiche 
«Unordnung» vorfindet.

Neuntöter – Vogel des Jahres 2020

Der Neuntöter, Vogel des Jahres 2020 von BirdLife 
Schweiz, braucht ein Netz von Hecken als Brutplatz 
und von mageren Standorten mit vielen Insekten für 
die Nahrungssuche. Wegen der intensivierten Nutzung 
des Landwirtschaftslandes haben sich seine Bestände 
in der Schweiz in den letzten dreissig Jahren halbiert. 
Um den Würger zu fördern, sind Kerngebiete mit ausge-
dehnten naturnahen Lebensräumen nötig. Dazwischen 
braucht es Vernetzungsgebiete mit Würgerpaaren, wel-
che die Verbindung zwischen den grösseren Beständen 
garantieren. Kerngebiete und Vernetzungsgebiete müs-
sen zusammen überlebensfähige Neuntöterpopulatio-
nen sichern.

Der Neuntöter ist deshalb ein guter Botschafter für 
die Ökologische Infrastruktur. Jedes Paar braucht einen 
Brutplatz und Nahrungsgebiete. Um eine ganze Neun-

töterpopulation zu erhalten, müssen diese Elemente 
über die Landschaft verteilt sein. Und für den Langstre-
ckenzieher muss das Netz geeigneter und sicherer Le-
bensräume bis nach Südafrika reichen. Bereits 2012 hat 
der Bundesrat beschlossen, für die Sicherung und Stär-
kung der Biodiversität eine Ökologische Infrastruktur 
einzurichten. Nun sollen Taten folgen. Die Ökologische 
Infrastruktur aus Kerngebieten und Vernetzungsgebie-
ten für die unterschiedlichsten Arten ist entscheidend, 
wenn der Biodiversitätsverlust in unserem Land ge-
stoppt werden soll. Die neue BirdLife-Kampagne 2020–
2024 ist deshalb der Ökologischen Infrastruktur gewid-
met. Jede geeignete Fläche, die sich als Lebensraum für 
den Neuntöter und alle anderen Arten sichern lässt, ist 
ein Beitrag dazu. Mehr Informationen dazu gibt es un-
ter www.oekologische-infrastruktur.ch.

Der Neuntöter ist ein Symbol für dornenreiche Hecken  
und die einzige von vier Würgerarten, die immer noch bei  
uns brütet. Aufnahme Patrick Donini.

Der Neuntöter braucht ein Netz von Hecken als Brutplatz  
und von mageren Standorten mit vielen Insekten für die  
Nahrungssuche. Aufnahme BirdLife Schweiz.

Folgende Merkmale sind typisch für eine  
Wildkatze: Der Körperbau wirkt massig durch das 
dichte, langhaarige Fell. Der buschige Schwanz 
hat ein stumpfes schwarzes Ende, oft mit 2–3 deut-
lichen Ringen. Aufnahme Fabrice Cahez.
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Vögel in Kastanienhainen

Kastanienhaine, sogenannte Selven, waren in der 
Schweiz früher weit verbreitet. Im Süden des Landes 
sind die traditionell bewirtschafteten Selven in den 
letzten hundert Jahren jedoch von insgesamt 9500 ha 
auf etwa 400 ha geschrumpft. Ein Ende der Bewirt-
schaftung bedeutet, dass ein dichter Mischwald ent-
steht und vorher offene Flächen verschwinden. Marco 

Moretti von der WSL hat mit seinen Kollegen unter-
sucht, wie sich die Vogelgemeinschaften in 47 bewirt-
schafteten Selven von einer gleichen Anzahl unbewirt-
schafteter Selven im Tessin unterscheiden. Anders als 
von den Forschern vermutet war die Anzahl Vogelarten 
pro Untersuchungsfläche sehr ähnlich (Mittelwerte 16 
bzw. 15 Arten). Die Forscher spekulieren, dass die un-
tersuchten bewirtschafteten Selven mit durchschnitt-
lich 2,6 ha zu klein waren, um eine deutlich vielfäl-
tigere Vogelgemeinschaft als die unbewirtschafteten 
Selven zu beherbergen. In bewirtschafteten Selven ver-
gleichsweise häufig waren Grünspecht, Grauschnäp-
per, Hausrotschwanz, Gartenrotschwanz und Zipp-
ammer. Das Vorkommen dieser typischen Arten kann 
folglich als Indikator dafür benutzt werden, ob Selven-
restaurationsprojekte, also die Wiederbewirtschaftung 
von Kastanienhainen, erfolgreich verlaufen.

Federico Morelli et al. (2019) Bird response to woody pastoral 
management of ancient chestnut orchards: A case study from 
the southern Alps. Forest Ecology and Management 453: 
117560.

Braunkehlchen im Kaltbrunner Riet
Gemeinsam mit anderen Wiesenbrütern gehört das 
Braunkehlchen zu den grossen Verlierern der Umgestal-
tung der Landwirtschaft in den vergangenen 50 Jahren. 
Die Art ist aus dem Grünland der tiefen Lagen kom-
plett verschwunden und hat sich auch aus bestehenden 
Schutzgebieten mit Flachmoorbereichen fast vollstän-
dig zurückgezogen. Geblieben ist als regelmässig be-
setztes Reliktvorkommen im Schweizer Tiefland ein-
zig die winzige Population im Kaltbrunner Riet. Klaus 
Robin und weitere Beobachterinnen und Beobachter 
erheben hier seit 2004 Daten. Der Bestand hat sich 
nach einer schnellen Abnahme (2006 noch zehn Paare, 
2009 nur mehr vier) momentan auf tiefem Niveau von 
drei bis fünf Paaren stabilisiert. Anlass für die Studie 
war ein Goldruten-Bekämpfungsprogramm, das auch 
den Kernlebensraum des Braunkehlchens betraf und 
einen zusätzlichen Gefährdungsfaktor darstellte. Sind 
die Standorte von Braunkehlchen bekannt, können die 
entsprechenden Gebiete von der Goldrutenbekämpfung 
ausgenommen werden. Zur Förderung des Braunkehl-
chens empfiehlt sich auch das Ausbringen von min-
destens zwei Meter hohen Stöcken als künstliche Sitz-
warten, zum Beispiel in den ökologischen Ausgleichs-
flächen in der unmittelbaren Nachbarschaft zum besie-
delten Kernlebensraum. Eschenstöcke, die am oberen 
Ende verzweigt sind, wurden im Kaltbrunner Riet von 
ganzen Braunkehlchenfamilien benutzt.

Erfolgreiches Jagen muss geübt werden.  
Begleitet vom Männchen versucht ein  
flügges junges Braunkehlchen, fliegende 
Insekten zu erbeuten, was nicht auf Anhieb 
gelingt. Aufnahme Klaus Robin.

Ein typischer Brutvogel in bewirtschafteten Kastanien- 
selven: die Zippammer. Aufnahme Imran Shah.

Klaus Robin (2019) Das Braunkehlchen im Kaltbrunner Riet – 
ein Reliktvorkommen am Rand des Schweizerischen  
Mittellands. Berichte der St. Gallischen Naturwissenschaft-
lichen Gesellschaft 93: 295–312.
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BirdLife: Nein zum missratenen Jagdgesetz
Dieses Jahr wird das Stimmvolk über das missratene 
Jagdgesetz abstimmen und zwar sehr wahrscheinlich 
bereits am 17. Mai 2020. Die Delegiertenversammlung 
von BirdLife Schweiz empfiehlt einstimmig Nein. Für 
das Referendum haben BirdLife Schweiz, die Gruppe 
Wolf Schweiz, Pro Natura, WWF Schweiz und Zoo-
schweiz über 70 000 Unterschriften gesammelt, ein be-
achtlicher Teil davon durch die BirdLife-Familie. Das 
missratene Jagdgesetz bringt wildlebende Tierarten 
noch stärker in Bedrängnis. Bereits heute können die 
Kantone mit Zustimmung des Bundes geschützte Tiere 
im Bestand regulieren, wenn grosser Schaden erfolgt 
ist. Mit dem neuen Gesetz könnten geschützte Tiere 
aber abgeschossen werden, ohne dass sie je einen Scha-
den angerichtet hätten, und ohne dass zumutbare Mass-
nahmen (z.B. Herdenschutz) ergriffen werden müssten. 
Geschützte Tierarten könnten vom Bundesrat jederzeit 
auf die Liste der stark vereinfacht regulierbaren Arten 
gesetzt werden, ohne dass das Volk oder das Parlament 
etwas dazu sagen könnten. Für diese Abschussbewilli-
gungen wären neu die Kantone zuständig. 

Ein Nein sichert den Artenschutz und verhindert 
einen Wildwuchs von kantonal verschiedenen Lösun-
gen beim Umgang mit geschützten Tierarten. Das neue 
Parlament kann nach der Ablehnung des Gesetzes eine 
ausgewogene Revision beschliessen, welche die un-
bestrittenen Teile wie den Schutz von Entenarten und 
Wildtierkorridoren übernimmt und einen wirklich ziel-
führenden Umgang mit Schäden garantiert. Das Nein 
ist kein Votum gegen die Jagd; der Schutz bedrohter 

Arten wie Feldhase, Birkhahn, Schneehuhn und Wald-
schnepfe muss aber endlich seriös geprüft werden. Das 
alte Parlament hat mit der missratenen Revision die 
Chance vertan, ein modernes Jagd- und Schutzgesetz zu 
schaffen. Deshalb braucht es jetzt ein klares Nein.

«Singen wie die Vögel» im Neeracherried
An welchen Stellen singt die Nach-
tigall zweistimming? In der Jubi-
läums-Sonderausstellung «Singen 
wie die Vögel» im BirdLife-Natur-
zentrum Neeracherried kann man 
Vogelgesänge auch bei einem Fünf-
tel der Geschwindigkeit abspielen. 
Feinheiten sind damit wie unter 
der akustischen Lupe zu hören. Mit 
hochwertigen Kopfhörern und Tab-
lets augerüstet kann man mit Vogel-
stimmen oder auch mit der eigenen 
Stimme experimentieren, ins Vogel-
konzert eintauchen und die eigenen 
Stimmenkenntnisse auf die Probe 
stellen. Die Ausstellung ist ab dem 
21. März geöffnet: www.birdlife.ch/
neeracherried.

In der Diskussion um das Jagdgesetz wollte die vorberatende 
Kommission den Graureiherbestand regulieren. Aus abstim-
mungstaktischen Gründen lehnte das der Nationalrat ab, aber 
nur ganz knapp. Wird die Revision angenommen, kann der 
Bundesrat den Graureiher jederzeit zum Abschuss freigeben. 
Aufnahme Michael Gerber.

Diese Nachtigallenstrophe kann mit normaler, halber und einem Fünftel der  
Geschwindigkeit wiedergegeben werden.
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Folgen der Stechmücken-
bekämpfung
Das Bakterium Bacillus thuringiensis israelensis (Bti) ist 
das weltweit am häufigsten eingesetzte biologische In-
sektizid zur Stechmückenbekämpfung. Eine der Regio-
nen, in denen seit Jahrzehnten Bti benutzt wird, ist das 
Oberrheintal in Deutschland. Hier werden die Feucht-
gebiete bis zu zwölfmal jährlich behandelt, um die Be-
lästigung durch Stechmücken für die Bevölkerung zu 
reduzieren. Stefanie Allgeier hat in ihrer Doktorarbeit 
direkte und indirekte Auswirkungen der Stechmücken-
bekämpfung mit Bti auf die Nahrungskette untersucht. 
Zuckmücken waren die am stärksten betroffenen aqua-
tischen wirbellosen Tiere. Die Behandlung mit Bti führ-
te zu einer beträchtlichen Reduktion der Anzahl von 
Larven sowie von adulten Zuckmücken und änderte 
deren Artzusammensetzung. Eine wiederholte Behand-
lung mit Bti führte auch zu Schädigungen bei Kaul-
quappen, und durch die verringerte Verfügbarkeit von 
Zuckmücken als Nahrung gingen Molchlarven nach der 
Metamorphose als kleinere Individuen an Land. Alter-
native Bekämpfungskonzepte könnten zum Beispiel ei-
ne weitere Anwendung von Bti umfassen, jedoch unter 
Ausnahme der Behandlung von ökologisch wertvollen 
Feuchtgebieten. Da Stechmücken in der häuslichen Um-
gebung als besonders lästig empfunden werden, könnte 
man in Siedlungen lokal wirkende Stechmückenfallen 
einsetzen. Stefanie Allgeier hat für ihre Arbeit den For-
schungspreis 2019 der Umweltberatungsfirma Hinter-
mann & Weber erhalten.

Stefanie Allgeier (2019) Stechmückenbekämpfung mit  
Bacillus thuringiensis israelensis (Bti) – ökologische Effekte  
auf die Nahrungskette in Feuchtgebieten und Akzeptanz  
von Alternativen in der Bevölkerung. Doktorarbeit,  
Universität Koblenz-Landau.

Auch Kinder zählten bei der Zentralschweizer 
«Stunde der Wintervögel» fleissig mit. Aufnahme 
BirdLife Luzern.

Erste Zentral - 
schweizer «Stunde  
der Wintervögel»
Neben der «Stunde der Gartenvögel» von BirdLife 
Schweiz, die jeweils im Mai stattfindet, gibt es jetzt 
auch ein Pendant im Winter. Zum ersten Mal rief Bird-
Life Luzern vom 10. bis 12. Januar 2020 zur winterli-
chen Volkszählung der befiederten Gäste in den Zen-
tralschweizer Siedlungen auf. An drei Tagen zählten 
373 Vogelbegeisterte 7603 Vögel. Auf Rang eins steht 
der Haussperling (Anzahl: 1218). In 63 % der Gärten 
konnte er festgestellt werden. An zweiter und dritter 
Stelle finden sich Kohlmeise (919, 86 %) und Buchfink 
(686, 70 %). Total konnten 75 verschiedene Vogelarten 
beobachtet werden, unter anderem auch über 100 Lach-
möwen, Alpendohlen und Rotmilane. Gezählt und be-
obachtet wurde weit über die Zentralschweiz hinaus: 
Aus 109 Schweizer Gemeinden trafen Meldungen ein. 
Es sei motivierend, dass sich viele Menschen für die 
Vögel interessieren und mitgemacht haben, sagen die 
Verantwortlichen von BirdLife Luzern. Das Ziel der 
Aktion ist eine Sensibilisierung und eine Bewusstseins-
bildung für die Vielfalt, die rund ums Haus, im Garten, 
im Quartier oder im Park anzutreffen ist. Ob eine Fut-
terstelle vorhanden war, hatte keinen erkennbaren Ein-
fluss auf die Zahl der Arten und der Individuen. 2021 
findet die Zentralschweizer «Stunde der Wintervögel» 
am Wochenende vom 8. bis 10. Januar statt.

Die nicht-stechende Zuckmücke Chironomus riparius spielt 
eine wichtige Rolle in der Nahrungskette. Aufnahme  
narinbg/Shutterstock.com.
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Ala-Reservatstagung 2019
Am 21. September 2019 trafen sich 18 Ala-Betreuerin-
nen und -Betreuer zur alle zwei Jahre durchgeführten 
Reservatstagung. Sie fand auf Einladung der Asso-
ciation de la Grande Cariçaie (AGC) am Südufer des 
Neuenburgersees statt und wurde für die Ala-Reser-
vatskommission von Thomas Sattler organisiert. Die 
Grande Cariçaie umfasst acht grosse Naturschutzge-
biete und misst rund 30 Quadratkilometer. Sie beher-
bergt mindestens 10 000 Tier- und Pflanzenarten und 
19 prio ritäre Lebensräume. Für die Verantwortlichen 
der Ala-Reservate waren die beispielhaften Unterhalts-
arbeiten besonders interessant, die in den Schutzgebie-
ten unternommen werden. In den drei besuchten Ge-
bieten entwickelte sich zwischen Michel Baudraz, dem 
Geschäftsführer der AGC, Christophe Sahli, dem Ver-
antwortlichen Ornithologie der AGC, und den Ala-Be-
treuenden ein spannender Austausch zu den Herausfor-
derungen in der Grande Cariçaie und den entwickelten 
Lösungen.

Der Unterhalt der Grand Cariçaie richtet sich nach 
einem langfristigen Managementplan («Plan de gestion 
2012–2023»), der die Biodiversitätswerte im Detail ana-
lysiert und die nötigen Massnahmen für die langfristige 
Sicherung der Arten und Lebensräume aufführt. An der 
Ala-Reservatstagung wurden vor allem drei Pro bleme 
der Grande Cariçaie und die Lösungen dafür vorgestellt: 
Ufererosion, Verbuschung und Abnahme der offenen 
Wasserflächen. Gegen die Ufererosion werden im See 
Schüttungen angelegt, die wieder Brutplätze für Vögel 
bieten, oder Palisaden errichtet. Um die Verbuschung 
zu verhindern, ist wie in den meisten Ala-Reservaten 
eine regelmässige Mahd nötig. Dabei wird besonders in 
den feuchteren Bereichen ein langfristiger Turnus ein-

gehalten, da die Dichte der Schilfbrüter in den ersten 
Jahren nach der Mahd reduziert ist und erst 5–7 Jahre 
nach dem Schnitt wieder die optimale Dichte erreicht. 
In trockeneren Gebieten wie den an der Tagung besuch-
ten Pfeifengraswiesen und in lichten Föhrenwäldern 
muss häufiger geschnitten werden. Zusätzlich rupft ein 
eigens dazu entwickelter kleiner Raupenbagger ähnlich 
einer Riesenpinzette Sträucher inklusive Wurzelwerk 
aus dem Moorboden.

Besonders beeindruckt waren die Ala-Betreuerin-
nen und -Betreuer von den grossflächigen Massnah-
men gegen das rasante Zuwachsen von offenen Wasser-
flächen. In der Grande Cariçaie werden in langfristigen 
Zyklen in der Grössenordnung von einem Jahrzehnt in 
grossem Stil offene Wasserflächen wieder hergestellt  
oder auf pflanzensoziologisch weniger wertvollen Flä-
chen neu angelegt. Somit sind sowohl offene Wasser-
flächen wie auch verschiedene Verlandungsstadien 
vorhanden. Dies wäre auch in anderen Ala-Reservaten 
notwendig, da viele Feuchtgebiete heutzutage oft zu 
wenig feucht sind. Leider sind solche Renaturierungen 
nicht in allen Kantonen in dieser Form gewünscht, wä-
ren aber für Arten von offenen Wasserflächen dringend 
nötig. Nach Abschluss des offiziellen Teils der Tagung 
lud die Ala die Reservatsbetreuenden zum Dank für ihr 
langjähriges Engagement zur Übernachtung in La Sau-
ge ein. Am nächsten Morgen besuchten einige der Ala-
Betreuenden das Ala-Reservat Fanel. Die Ala-Reser-
vatskommission dankt Thomas Sattler für die Organi-
sation der Tagung und Michel Baudraz und Christophe 
Sahli für die interessante Führung.

Werner Müller, Ala-Reservatskommission

In der Grande  
Cariçaie werden 
regelmässig zuge-
wachsene Wasser-
flächen wieder ge-
öffnet und somit 
Wasserlebewesen 
gefördert. Aufnah-
me Werner Müller.
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Kurs-, Reise-, und Exkursionsprogramm der Ala

Ala-Reise 
Nationalpark Neusiedlersee – Seewinkel 
Samstag, 2. Mai – Samstag, 9. Mai 2020

Der Neusiedlersee ist einer der wenigen abflusslosen 
Steppenseen in Mitteleuropa. Typisch sind der riesige 
Schilfgürtel, die geringe Tiefe und das milde Klima. Die 
einzigartige Fauna und Flora des Neusiedlersees wurde 
durch die Errichtung von zwei Nationalparks geschützt. 
Wir besuchen vor allem den österreichischen Teil des 
Nationalparks. Der Fokus liegt auf der Vogelwelt der 
Feucht- und Landwirtschaftsgebiete. Zum Zeitpunkt 
der Reise sind etliche Vogelarten auf Partnersuche oder 
haben schon Junge, andere sind erst auf dem Zug in ihre 
nördlicheren Brutgebiete. Das Programm lässt Flexibi-
lität zu, beinhaltet aber auch freiwillige Wanderungen 
von 3–4 Stunden.

Ala-Tagesexkursion
Raum Thun – Spiez – Stockhorn
Samstag, 16. Mai 2020

Der Exkursionsort ist offen, damit die Leitung je nach 
Situation (Wetter, Brutgeschehen, Teilnehmerzahl) 
kurzfristig entscheiden kann, wo die besten Beobach-
tungen möglich sind. Wir sind ab dem Bahnhof Thun 
mit Kleinbussen unterwegs. Mögliche Beobachtungs-
orte sind: Thuner Allmend (Militärgelände mit Be-
tretungsverbot, Bewilligung vorhanden), Flachmoor 
Gwattlischenmoos, voralpines Weidegebiet oberhalb 
von Reutigen auf 1800 m, Simmefluh bei Wimmis und 
Moosfluh Reutigen mit felsbewohnenden Brutvögeln.

Anmeldungen und weitere Infos unter 
www.ala-schweiz.ch/index.php/aktivitaeten

Michel Baudraz, der Ge-
schäfts führer der Association 
de la Grande Cariçaie, zeigt 
den Ala-Betreuenden die 
Massnahmen zur Wieder-
herstellung offener Wasser-
flächen. Aufnahme Thomas 
Sattler.

Im Wald beim Chablais de 
Cudrefin entsteht dank neu 
eingestauter Waldparzellen 
grossflächig eine neue Dyna-
mik, und standortfremde 
Baumarten sterben ab. Auf-
nahme Thomas Sattler.
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Aktuelle Beobachtungen: Winter 2019/20
In dieser neuen Rubrik werden bemerkenswerte Fotos 
von Vögeln, aber auch anderen Tieren des vergangenen 
Quartals publiziert. In den Kommentaren wird jeweils 
die Besonderheit der Beobachtung oder der Aufnahme 
erläutert. Vorschläge für das nächste Quartal können 
gerne der Redaktion übermittelt werden.

Peter Knaus, peter.knaus@vogelwarte.ch

Vom 3. November bis 25. Dezember 2019 rastete eine Pfuhl-
schnepfe Limosa limosa in einem Park in Morges (Kanton 
Waadt) am Genfersee. Sie war mit der Zeit sehr zutraulich und 
wusste sich auch mit freilaufenden Hunden zu arrangieren. 
Aufnahme 25. November 2019, Mathieu Bally.

Die Männchen der Eisente Clangula hyemalis beein drucken im 
Prachtkleid mit verlängerten mittleren Steuerfedern, die vor 
allem bei der Balz zur Geltung kommen. Nur selten ist dieses 
Kleid bei uns zu beobachten, hier in den Grangettes (Kanton 
Waadt). Aufnahme 12. Januar 2020, Claudia Hischenhuber.

Der Eistaucher Gavia immer trat in der Schweiz im Winter 2019/20 zahlreicher auf als in anderen Wintern. Alleine am Bodensee 
hielten sich Mitte Januar bis zu vier verschiedene Individuen auf. Beobachtungen gab es auch am Zürichsee, Sempachersee  
(im Bild), Neuenburgersee und Genfersee. Aufnahme 17. Dezember 2019, Stefan Werner.
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Die Rohrdommel Botaurus 
stellaris ist unverkenn- 
bar – wenn sie zu sehen ist. 
Ihr gelb- und goldbraunes 
Gefieder mit dunklen  
Markierungen und die  
Bewegungen im Zeitlupen-
tempo machen sie meist  
unsichtbar. Aufnahme Flach-
see Unterlunkhofen (Kanton 
Aargau), 15. Dezember 2019,  
Roman Bühler.

Der Raufussbussard Buteo 
lagopus ist ein seltener  
Wintergast in der Schweiz. 
Dieser Vogel überwinterte ab 
dem 20. Dezember 2019 bei 
Grandcour (Kanton Waadt). 
Typisch für die Art sind die 
befiederten Läufe, der dunkle 
Bauch und die schwarzen 
Bugflecke. Aufnahme, 15. Ja-
nuar 2020, Heinz Rothacher.

Das Schwarzkehlchen  
Saxicola torquatus zeigte in 
diesem Winter im Vergleich 
zu anderen Wintern ein  
überdurchschnittliches Auf-
treten. Die relativ milde  
Witterung führte dazu, dass 
dieser Kurz streckenzieher 
auch im Mittelland und in 
tiefen Lagen des Juras an  
etlichen Orten überwinterte. 
Aufnahme Raron (Kanton 
Wallis), 11. Januar 2020,  
Daniela Heldner.
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Diese Dreizehenmöwe Rissa tridactyla zeigte sich Ende No-
vember für zwei Tage am Zürichsee. Am letzten Tag wirkte 
sich sehr geschwächt, sie hat wohl nicht überlebt. Aufnahme 
Wädenswil (Kanton Zürich), 25. November 2019, Tobias Jonas.

Nach der Rekordinvasion 
des Eichelhähers Garrulus 
glandarius im Herbst 2019 
blieben die Zahlen auch im 
Winter 2019/20 hoch. Mit-
verantwortlich dafür dürfte 
sein, dass vielerorts ein gutes 
Nahrungsangebot vor allem 
mit Eicheln bestand. Im 
Kehlsack können die Vögel 
bis 10 (oft 5–7) Eicheln trans-
portieren. Die Nüsse werden 
in kleine Löcher oder Spalten 
im Boden versteckt, um sie 
als Wintervorrat zu nutzen. 
Aufnahme Cham (Kanton 
Zug), 12. Dezember 2019,  
Manuel Saavedra.

Dieser Wiesenpieper Anthus pratensis hatte Glück im Unglück 
und verlor nur seinen Schwanz – nicht aber sein Leben! Mög-
lichweise wurde ein solcher Federabwurf durch einen Angriff 
eines Prädators ausgelöst. Bei der «Schreckmauser» behält der 
Angreifer nur Federreste. Aufnahme Noville (Kanton Waadt), 
19. November 2019, Claudia Hischenhuber.

Der Grünschenkel Tringa nebularia tritt in den Wintermonaten 
nicht regelmässig in der Schweiz auf. Dieser Winter war mit 
Beobachtungen an drei Orten aussergewöhnlich, am Rhein  
bei Leibstadt (Kanton Aargau) überwinterten sogar zwei Vögel 
– nur einen Winter nach der ersten Überwinterung. Aufnahme 
Zurzach (Kanton Aargau), 15. Dezember 2019, Daniel Berz.
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Die Mantelmöwe Larus mari-
nus ist ein seltener Winter-
gast, wies diesen Winter aber 
ein überdurchschnittliches 
Auftreten auf. Der abgebil-
dete Vogel bei Rapperswil  
(Kanton St. Gallen) wurde  
im Winter 2009/10 erstmals 
gesehen. Der Winter 2019/20 
entspricht somit der elften 
Überwinterung in Folge am 
Zürichsee. Aufnahme 13. Ja-
nuar 2020, Klaus Robin.

Der Tienschanlaubsänger 
Phylloscopus humei wurde 
vom 27. bis 29. Dezember 
2015 erstmals in der Schweiz 
in der Bolle di Magadino 
(Kanton Tessin) nachgewie-
sen. Nun gelang die zweite 
Feststellung: Vom 17. bis 
22. November 2019 zeigte 
sich ein Vogel in Zürich.  
Aufnahme 21. November 
2019, Claudia Hischenhuber.

Von der Schneeammer Plec-
trophenax nivalis gibt es kei-
nen regelmässig besetzten 
Rastplatz in der Schweiz. Am 
Bodensee hingegen kann die 
Art im Vorarlberger Rhein-
delta (im Bild) praktisch in 
jedem Winterhalbjahr nach-
gewiesen werden, teilweise 
auch mehrere Vögel zusam-
men. Auf nahme 30. Novem-
ber 2019, Tobias Jonas.
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Jürg Rohner (1944–2020)
Am 7. Januar 2020 ist Jürg Rohner 75-jährig an Krebs 
gestorben, nur drei Tage nach seiner Frau Monica. 
Noch im letzten Herbst zeigte er sich bei einem Ge-
spräch in Sempach zuversichtlich, aber er kündigte an, 
dass er sein Beratungsmandat für die Vogelwarte nicht 
würde weiterführen können.

Jürg Rohner war gut 10 Jahre lang Präsident des 
Stiftungsrats der Vogelwarte. Es war eine Zeit des Auf-
schwungs und des Umbruchs. Als Jürg Rohner 1999 
das Präsidium antrat, wurde die Eingangshalle des Ge-
bäudes von 1954/55 saniert; im folgenden Jahr erfolgte 
der Spatenstich zur Überbauung «Am Bach», die von 
2001 bis 2009 einem Teil der Mitarbeitenden Büro- 
und Laborplätze bot. Gleichzeitig galt es, die Organi-
sationsstruktur dem wachsenden Institut anzupassen. 
Jürg Rohner begleitete den Übergang von der rotieren-
den Leitung mit einem wechselnden Wissenschaftli-
chen Leiter und einem permanenten Geschäftsführer 
zu einem Dreierteam sehr intensiv und sachkundig. 
Seit dem 1. April 2000 wird die Vogelwarte von einer 
Institutsleitung aus Wissenschaftlichem Leiter, Be-
triebsleiter und Marketingleiter geführt. Im gleichen 
Jahr wurde die Walliser Aussenstelle eröffnet. In Jürg 
Rohners Amtszeit fielen auch das grosse Zugvogelfor-
schungsprojekt in der mauretanischen Sahara und der 
Beginn der Artenförderung in Zusammenarbeit mit 
dem Schweizer Vogelschutz (heute BirdLife Schweiz). 
Auf seine Anregung hin wechselte die Vogelwarte für 
die berufliche Vorsorge zur Sammelstiftung Nest, eine 
der ersten ökologisch-ethisch ausgerichteten Pensions-
kassen der Schweiz. 

Ab dem Beginn des neuen Jahrtausends verbesserte 
sich die finanzielle Situation der Vogelwarte allmäh-
lich. Als sich 2004 die Möglichkeit ergab, ein Nachbar-
grundstück zu erwerben, um darauf einen Neubau, die 
spätere «Seerose» zu errichten, galt es aber, die Mög-
lichkeiten und Bedürfnisse der Vogelwarte sehr genau 
zu analysieren. Jürg Rohner hat das zusammen mit der 
Institutsleitung mit grosser Umsicht getan. Der Bezug 
der Seerose Ende Oktober 2009 fiel dann schon in die 
Amtszeit seines Nachfolgers: Jürg Rohner war im Mai 
2009 aufgrund der Amtszeitbeschränkung in der Ala 
zurückgetreten. Er blieb dem Institut aber eng verbun-
den und war seit 2015 Mitglied im Stiftungsrat der Stif-
tung Hilfsfonds für die Schweizerische Vogelwarte.

Jürg Rohner war am 4. März 1944 in Basel geboren 
worden, wo er die Schulen besuchte und mit einem 
Archäologiestudium begann. Da es seine Erwartun-
gen nicht erfüllte, wechselte er zur Geografie. Er dok-
torierte 1971 mit einer Arbeit über die Geschichte der 
Bevölkerung und die aktuelle Entwicklung der Land-
wirtschaft im Unterengadin; danach arbeitete er als As-
sistent am Geografischen Institut der Universität Basel. 
Ab Herbst 1973 bot sich ihm die Gelegenheit für einen 
einjährigen Studienaufenthalt in Toronto, wohin er mit 
seiner Frau und seiner erst wenige Monate alten Toch-
ter Isabelle zog. Von Kanada aus bewarb er sich erfolg-
reich um die Stelle als stellvertretender Zentralsekretär 
des Schweizerischen Bundes für Naturschutz SBN in 
Basel, der späteren Pro Natura. Fast 13 Jahre lang war er 
dann der engste Mitarbeiter des Zentralsekretärs Die-
ter Burckhardt, und 1987 wurde er dessen Nachfolger. 

Jürg Rohner im November 2008. Auf-
nahme zur Verfügung gestellt von Anne-
Marie und Peter Buss, NonproCons.

Jürg Rohner (rechts) zeigt Dieter und Christine Burckhardt und seiner Frau  
Monica das Forschungsgebäude Seerose der Vogelwarte. Aufnahme 29. Juli 2009, 
Christian Marti.



15

Aktuelles

Wohl für viele überraschend kündigte er diese Stelle auf 
Mitte 1993. Als Begründung führte er in einem Inter-
view in der Zeitschrift «Schweizer Naturschutz» an, 
es sei nicht möglich, eine so anspruchsvolle Aufgabe 
über viele Jahre mit gleichbleibendem Elan auszufüllen. 
Mit 49 Jahren wagte sich Jürg Rohner in die berufliche 
Selbstständigkeit als Berater in den Themenbereichen 
Natur und Landschaft sowie in Organisationsfragen. 
Er hatte schon 1987 an der Universität Fribourg den 
ersten Kurs zum Verbandsmanagement absolviert. Bald 
lernte er Peter Buss kennen, der sich mit seiner Firma 
NonproCons auf die Beratung und Begleitung von Non-
Profit-Organisationen spezialisiert hatte. Jürg Rohner 
wurde erst freier Mitarbeiter, dann Geschäftspartner 
von Peter Buss und später Verwaltungsratspräsident der 
Firma.

Diese Laufbahn, seine Ausbildungen und Erfahrun-
gen prädestinierten ihn geradezu für das Präsidium des 
Vogelwarte-Stiftungsrats. Nachdem Paul Ingold bereits 
im September 1997 seinen Rücktritt auf Ende 1998 an-
gekündigt hatte, machte sich der Ala-Vorstand unter 
der Leitung seines Präsidenten Werner Müller auf die 
Suche nach einer Nachfolge. Bald wurde Jürg Rohner 
als Kandidat genannt, damals auch bekannt als Präsi-
dent der Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für den 

Wald und Vizepräsident der Schweizerischen Ausbil-
dungsstätte für Natur- und Umweltschutz. Jürg Roh-
ner zeigte sich bereit, das Amt zu übernehmen. So de-
legierte ihn die Ala an der Mitgliederversammlung vom 
29. März 1998 in Grenchen in den Stiftungsrat, bereits 
mit der Option auf Übernahme des Präsidiums auf den 
1. Januar 1999. 

Weil finanzielle, personelle und bauliche Fragen 
in dieser Zeit zentral waren und Jürg Rohner hier sehr 
kompetent und erfahren war, ergab sich vor allem zwi-
schen dem Betriebsleiter und ihm eine sehr enge Zu-
sammenarbeit. Jürg Rohner brachte eigene Ideen ein, 
liess aber der Institutsleitung sehr viel Gestaltungsfrei-
heit. Dabei stellte er auch klare Forderungen. So zitier-
te er uns im August 2009 zu einer Retraite nach Basel 
in die Büros von NonproCons, damit wir in Ruhe (und 
weitgehend ohne seine Anwesenheit) wichtige Fragen 
vor allem zur langfristigen Personalstrategie ausdisku-
tieren konnten; anschliessend führte er uns an den re-
naturierten Oberrhein. Weiterbildung war für ihn zen-
tral, und so schickte er den Wissenschaftlichen Leiter 
in einen Kurs über finanzielles Management, den Be-
triebsleiter freundlich, aber bestimmt in ein betriebs-
wirtschaftliches Nachdiplomstudium. 

In seiner Beratertätigkeit war Jürg Rohner stark im 
Bereich von Alters- und Pflegeheimen engagiert. Zu-
nehmend kamen aber seine sprachlichen Interessen 
zum Zug, vor allem seine Freude am Übersetzen fran-
zösischer Texte ins Deutsche und sein Flair fürs Redi-
gieren. So war er mitbeteiligt an einer ganzen Reihe 
von Büchern. Sehr wertvoll war beispielsweise seine 
redaktionelle Mitarbeit am Beiheft 13 des Ornithologi-
schen Beobachters über den Vogelzug. Auch seine histo-
rischen Kenntnisse nutzte er immer wieder: Beim Buch 
«Erinnerungen an Pioniere des Schweizerischen Natio-
nalparks» (Baur et al., Haupt, Bern, 2017) war er Mit-
autor, und er zeigte grosses Interesse an der Geschich-
te der Vogelwarte. Gern hätte er an ihrer Aufarbeitung 
zum bevorstehenden Jubiläum des 100-jährigen Be-
stehens 2024 mitgearbeitet. Dazu ist es nun leider nicht 
mehr gekommen.

Jürg Rohner war für uns nicht einfach der Chef des 
vorgesetzten Gremiums, sondern ein Freund. Nicht nur 
mit seinen Kenntnissen und seiner Erfahrung, sondern 
auch als Mensch mit seiner offenen, kollegialen Art 
und seiner klaren Linie war er ein echter Glücksfall für 
die Vogelwarte. Wir alle haben ihm viel zu verdanken.

Christian Marti, Lukas Jenni, Matthias Kestenholz, 
Institutsleitung der Vogelwarte 2008–2015

Jürg Rohner (links) als konzentrierter Zuhörer, im Gespräch 
mit Richard Maurer, seinem Nachfolger als Stiftungsrats-
präsident der Vogelwarte, anlässlich der Amtsübergabe an  
der Jubiläums-Mitgliederversammlung zum 100-jährigen  
Bestehen der Ala vom 3. Mai 2009 in Basel. Aufnahme  
Niklaus Zbinden.
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Neuerscheinungen

Berichte zum Vogelschutz

Tausende von Wasservögeln kreisen über dem See. In 
mehr als einem Kilometer Distanz paddelt ein Mensch 
auf einem Brett stehend dem Ufer entlang. Kann das 
der Grund für die Störung sein? Im zentralen Artikel 
der Berichte zum Vogelschutz werden die Auswirkun-
gen von Stand-up Paddling (SUP) – so heisst dieser neue 
Wassersport – auf überwinternde und rastende Wasser-
vögel untersucht. Die Autoren Matthias Bull und Tho-
mas Rödl haben SUP in ihrer Studie als ernst zu neh-
mendes Problem für Wasservögel erkannt. Neben einem 
experimentellen Ansatz basiert die Studie auch auf Er-
fahrungen von Feldornithologen, die nach einem Auf-
ruf die Störwirkung von SUP auf Wasservögel in den 
Winterhalbjahren 2016–2018 im süddeutschen Raum 
(inkl. Bodensee) protokolliert haben. Der scheinbar 
friedliche Wassersporttrend weist ein hohes Störungs-
potenzial auf – auch im Vergleich mit anderen Wasser-
sportarten. So flüchten Wasservögel überdurchschnitt-
lich oft auf grosse Distanz vor Stehpaddlern; bis 1,5 km 
sind dokumentiert. SUP wird zunehmend ganzjährig 
auf fast allen Stillgewässern ausgeführt. Dabei werden 

regelmässig bestehende Schutzgebietsgrenzen und -re-
geln übertreten. Dass auch die bestehenden Regelungen 
den aktuellen Anforderungen an den Schutz von Was-
servögeln oft nicht (mehr) gerecht werden können, wird 
einem bei der Lektüre ebenfalls rasch bewusst. Im vor-
liegenden Heft finden sich zudem Beiträge über neue 
Entwicklungen im Vogelschutz, zur Inwertsetzung 
der Ökosystemleistung von Vögeln und zu hochgradig 

gefährdeten Brutvogelarten in Deutschland (Kampf-
läufer und Schreiadler) sowie ein Positionspapier des 
Deutschen Rats für Vogelschutz zum Thema «Natur 
auf Zeit», das Empfehlungen zum Umgang mit Brach-
flächen z.B. in Industriegebieten macht, die nicht nur 
in Deutschland eine rechtliche Grauzone betreffend des 
Artenschutzes darstellen. Insgesamt bietet diese Aus-
gabe eine inhaltsreiche und kompakte Übersicht über 
aktuelle Entwicklungen im praktischen Vogelschutz.

Stefan Werner

Ubbo Mammen (Schriftleitung, 2018) Berichte zum Vogel-
schutz 55. Herausgegeben von Deutscher Rat für Vogelschutz 
(DRV) und Naturschutzbund Deutschland (NABU). 112 Seiten. 
€ 18.– (im Abonnement € 14.–). Bezug: Landesbund für Vogel-
schutz (LBV), Artenschutz-Referat, Eisvogelweg 1, D–91161 
Hilpoltstein, E-Mail bzv@lbv.de

(P)oops! Erstaunliches zur  
tierischen Flatulenz

Beim Namen Caruso denken Musikliebhaber an Wohl-
klang. Hier geht es aber um die Laute aus einer anderen 
Körperöffnung. Hätte mich jemand während meiner 
Zeit als Bibliothekar der Schweizerischen Vogelwarte 
gefragt, ob Vögel furzen können (ich bitte den etwas 
derben Ausdruck zu entschuldigen), wäre ich trotz der 
20 000 Bücher um mich herum in Verlegenheit geraten 
und hätte nicht gewusst, wo nachschlagen. Ich hät-
te wohl vermutet, dass das nicht der Fall ist, denn bei 
pflanzenfressenden Vögeln passiert die Nahrung den 
Darm sehr rasch, so dass sich gar nicht so leicht An-
sammlungen von Gasen bilden können wir etwa bei 
Pferden (wer mal auf einem Kutschbock sass, weiss wie 
unüberhörbar sich die Gäule unangenehm bemerkbar 
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machen) oder gar bei Wiederkäuern wie Kühen, die zu 
allem Unheil den Klimakiller Methan auch noch beim 
Rülpsen gleich literweise ausstossen; hinten natürlich 
auch. Dank (p)oops kann ich die Antwort auf die ein-
gangs gestellte Frage schwarz auf weiss präsentierten: 
Vögel pupsen nicht. Auch Greifvögel nicht, im Gegen-
satz zu fleischfressenden Säugern, deren Abgase beson-
ders intensiv stinken. Wenn gelegentlich bei Papageien 
der Eindruck entsteht, wie wären eine Ausnahme von 
der Regel, dass Vögel nicht pupsen, liegt das bloss da-
ran, dass sie entsprechende Geräusche ihres Besitzers 
(ich verzichte hier aus Gründen der Höflichkeit auf die 
weibliche Form) stimmlich perfekt imitieren können.

Christian Marti

Nick Caruso, David Rabaiotti (2019) (P)oops! Erstaunliches zur 
tierischen Flatulenz. Nagel & Kimche, München. 143 Seiten. 
Fr. 21.90

Oceanic birds of the world: a photo guide

Das Fotobuch ist ein Quantensprung und dürfte über 
viele Jahre das neue Standardwerk für Pelagenfans und 
enthusiastische Seawatcher mit stabilem Magen sein; 
für «Landratten» ist es aber sehr speziell. Wer z.B. die 
Tafeln zur Gattung Pachyptila (Walvögel) studiert, er-
kennt rasch, welche Bestimmungsherausforderungen 
auf rauer See warten. «Oceanic birds» sind nach Defi-
nition der Autoren jene Vogelarten, die den Grossteil 
ihres Lebens auf dem offenen Meer fernab der Küsten 
verbringen und daher fast nur vom Boot aus zu beob-
achten sind. Behandelt werden Pinguine, Alken, Röh-
rennasen, Albatrosse, Fregattvögel, Tölpel, Raubmö-
wen und einige weitere, während z.B. Kormorane gänz-
lich fehlen; Möwen und typische Seeschwalben fehlen 
ebenfalls weitgehend. Seit dem letzten Buch, das alle 
Pelagen bearbeitete (der «Harrison» von 1987), ist die 
Anzahl der Röhrennasenarten primär durch taxonomi-
sche Upgrades von 107 auf 175 gestiegen. Der diesbezüg-
lich aktuelle Stand des Wissens wird kurz und bündig 
zusammengefasst. Herzstück bilden hochwertige Foto-
montagen (fast) aller bekannter Meeres vögel in ver-
schiedensten Positionen, meist vor neutralem Hinter-
grund. Mir persönlich sind die sehr guten Abbildungen 
aber oft deutlich zu klein (teilweise <1 cm); die Bestim-
mungshinweise und Texte meist zu knapp. Ohne Vor-
kenntnisse halte ich daher nicht nur bei den Jungvögeln 
der «kleinen» Raubmöwen eine korrekte Bestimmung 
anhand der wenigen Angaben für kaum möglich. Auch 
wenn jedes Foto seinen Zweck erfüllt, finde ich diver-
se Tafeln überfrachtet. Grösse und Layout scheinen lei-
der etwas dem Ziel untergeordnet, einen feldtauglichen 
Führer zu kreieren. Heutzutage bringt der «oceanic bir-

der» aber ohnehin tausende von primär verwackelten 
oder unscharfen Fotos von einem Pelagentrip mit nach 
Hause, die er mühsam am Computer aussortieren und 
nachbestimmen muss. Bei all der Mühe und Kenntnis 
der Autoren mag mir der Ansatz, einen Feldführer mit 
allen Pelagen der Welt zu erstellen, daher nicht ganz 
einleuchten. Das Buch hätte meiner Meinung nach als 
grossformatiges Nachschlagewerk mit übersichtliche-
rem Layout – in dem auch Verbreitungskarten für alle 
Arten Platz gefunden hätten – sehr gewonnen.

Stefan Werner

Steve NG Howell, Kirk Zufelt (2019) Oceanic birds of the 
world: a photo guide. Princeton University Press, Princeton. 
360 Seiten, über 2200 Farbfotos. Fr. 46.90

Faszinierende Vogelmomente

Die Zeitschrift «Der Falke – Journal für Vogelbeobach-
ter» berichtet monatlich kompetent und verständlich 
über die Biologie und Ökologie vor allem einheimischer 
Vögel und über deren Gefährdung und Schutz. Die von 
herausragenden Ornithologen aus Deutschland ver-
fassten Beiträge sind nicht nur gehaltvoll, sondern auch 
immer schön illustriert. Jetzt präsentiert die Redaktion 
einen Bildband mit einer Sammlung beeindruckender 
Vogelaufnahmen, die in den vergangenen Jahren in der 
Zeitschrift erschienen sind. Die Bilder von durchwegs 
guter Qualität illustrieren die in den Artikeln behandel-
ten Themen. Bei jedem Foto wird daher auf die Ausgabe 
des Heftes verwiesen, in der es abgedruckt wurde. Hin-
gegen werden die Fotografen (ob männlich oder weib-
lich ist aus den abgekürzten Vornamen nicht ersicht-
lich) leider nicht direkt bei den Bildern erwähnt, ihre 
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Namen werden nur im Bildquellennachweis am Ende 
des Buches aufgelistet. Das erscheint doch ungewöhn-
lich für ein Werk, das vom fotografischen Schaffen lebt. 
Entsprechend dem Schwerpunkt der Zeitschrift sind 
vor allem europäische Vogelarten abgebildet. Die 297 
Aufnahmen sind nach 17 Themen wie Badefreuden, 
Jungvögel, Tarnung oder Schwärme gruppiert. Beson-
ders beeindruckt bin ich von der Nahaufnahme eines 
fliegenden Kernbeissers (von Christoph F. Robiller) und 
vom Mauerläufer mit seinem bettelnden Jungen (von 
Andreas Ebert).

Matthias Kestenholz

Redaktion der Falke (2020) Faszinierende Vogelmomente.  
Der Falke-Bildband. Aula, Wiebelsheim. 183 Seiten, 297 farbi-
ge Abbildungen. Fr. 41.50

Gartenvögel rund ums Jahr

Dieses Buch ist die inzwischen 4. Auflage des vom Au-
torenpaar Anita Schäffer (Ingenieurin der Forstwirt-
schaft) und Norbert Schäffer (Biologe) veröffentlichten 
Buchs «Gartenvögel – Naturbeobachtungen vor der 
eigenen Haustür». Die Begeisterung der Bevölkerung 
für ihre Gärten und die Vögel zu fördern ist weiterhin 
ein Anliegen, denn die Förderung der Natur im Sied-
lungsraum hat immer noch ein grosses Potenzial. Da 
besteht sicher auch weiterhin Nachfrage nach einer 
Informationsquelle, welche die Neugierde anregt, in-
dem sie Anleitungen zum Beobachten von Vögeln gibt 
(Gartenvögel beobachten, Gartenvogel-Jahr, Vogel-
leben im Tagesverlauf, Spuren & Zeichen, Freude am 
Vogelbeobachten), Gartenvögel vorstellt (Die Vögel im 
Garten, Wintergäste im Garten, seltene Besucher im 
Garten), Tipps zum Fördern der Vögel beschreibt (Der 

Vogel-Garten, Nistplätze, Vögel füttern, Probleme für 
Gartenvögel und «Problemvögel», Gartenvögel und 
Naturschutz) und auch noch wissenschaftliche Grund-
lagen streift (Gartenvögel – Daten & Wissen, Vogelzug, 
Klimaveränderung und Gartenvögel). Wer sich neu mit 
dem Thema befasst, erhält also ein umfassendes Werk 
über Gartenvögel, ihre Förderung und ihren Schutz so-
wie Anleitungen zum Beobachten.

Wer sich allerdings bereits eine der früheren Auf-
lagen (Erstausgabe 2006, 2. Auflage 2008, 3. Aufla-
ge 2012) gekauft hat, hält trotz neuem Titel nur eine 
leicht überarbeitete Neuauflage in Händen. Das Buch 
von 2020 verfügt zwar über 89 Seiten mehr als jenes 
von 2012. Dies ist aber vor allem auf das grosszügigere 
Layout und die insgesamt aufgefrischte Aufmachung 
zurückzuführen und nicht auf neue Inhalte. Die Mehr-
heit der Texte entspricht wörtlich der Auflage von 2012, 
auch viele Bilder wurden wieder verwendet, aber etwas 
grösser dargestellt. Die Reihenfolge der Kapitel wurde 
umgestellt, gewisse Themen wurden in andere Kapitel 
übernommen. Ein offensichtlicher Mehrwert entsteht 
dadurch aber nicht. Leider wurde das Kapitel «Aktio-

nen für Kinder», das bei der früheren Auflage auch als 
Alleinstellungsmerkmal gegenüber ähnlichen Büchern 
gelobt wurde, aufgehoben. Nun muss man die Ideen, 
die nur noch als Kasten beim entsprechenden Thema 
angeführt werden, zusammensuchen. Überarbeitete 
und etwas ergänzte Textteile und teilweise aktualisier-
te Abbildungen gibt es z.B. zu den Themen «Klimaver-
änderung und Gartenvögel», «Der Vogel-Garten», «Vö-
gel füttern» und «Gartenvögel – Daten und Wissen».

Die Auswahl der vorgestellten Gartenvogelarten 
blieb gleich, aber die 37 Hauptarten werden neu auf 
zwei statt einer Seite, die seltenen Gartenvögel auf einer 
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ganzen statt einer halben Seite vorgestellt. Die Bilder 
sind grösser und es wurden Bilder von Weibchen oder 
Jungvögeln ergänzt. Dies ist der Hauptgrund für den 
grösseren Umfang des Buches. Die Reihenfolge der Ar- 
ten folgt weiterhin Johnson (1992), was etwas altmo-
disch anmutet. Wurde die Ausgabe von 2012 noch von  
einer Vogelstimmen-CD begleitet, kann man sich in der 
neuen Auflage Gesang und andere Lautäusserungen 
ganz modern per QR-Code anhören.

Petra Horch

Anita Schäffer, Norbert Schäffer (2020) Gartenvögel rund ums 
Jahr: Beobachten, Füttern, Ansiedeln. Aula, Wiebelsheim. 
248 Seiten, 368 farbige Abbildungen, 16 Tabellen. € 14.95

Faszination Birkhuhn: die letzten  
Ritter der Heide

Ein grossformatiger Bildband befasst sich mit den letz-
ten etwa 130 Birkhühnern Norddeutschlands. Sie alle 
leben in den Lüneburger Heide. Ich hatte das Glück, 
diesen einzigartigen, auf frühe menschliche Besied-
lung zurückgehenden Lebensraum unter anderem an 
einem kühlen Frühlingsmorgen in der Dämmerung zu 
erleben. Nicht nur die Vegetation ist hier ganz anders 
als in alpinen Lebensräumen, sondern vor allem auch 
das Licht. Oft ist es über der Heide leicht neblig oder 
dunstig. So strahlen die Fotos balzender Birkhähne in 
der Heide eine ganz andere, verhalten-geheimnisvolle 
Stimmung aus als z.B. jene von Oliver Born in seinem 
Buch «Les gardiens de l’Alpe» (La Salamandre, Neu-
châtel 2016), in der klaren Bergluft und teilweise in 
praller Morgensonne auf Schnee aufgenommen und 
dementsprechend extrem detail- und kontrastreich. 
Am Anfang des Buches wird der Lebensraum Heide 
mit Farbfotos und kurzen, präzisen Texten vorgestellt. 
Die Balz der Birkhähne wird mit vielen Fotos unter-
schiedlicher Bewegungsphasen präsentiert und zu-
sätzlich mit Zeichnungen von Franz Müller erläutert. 
Von ihm stammen auch Farbzeichnungen einer grös-
seren Auswahl unterschiedlicher Federn von Hahn und 
Henne. Besonders hervorzuheben sind die vielen Fotos 
von Küken unterschiedlichen Alters, von den eben ge-
schlüpften Dunenjungen bis zu den fast ausgewachse-
nen Jungvögeln im Herbst. Diese aussergewöhnlichen 
Bilder sind im Wesentlichen im Rahmen der verschie-
denen Forschungsprojekte des Instituts für Wildtierfor-
schung entstanden, wo Egbert Strauss seit Jahrzehnten 
beim Schutz und der Erforschung der Birkhühner in der 
Lüneburger Heide aktiv ist. Der Fotograf Theo Grünt-
jens war Forstamtsleiter auf den Flächen der Firma 
Rheinmetall (zu der übrigens seit etwa 20 Jahren auch 
die schweizerische Firma Oerlikon Contraves gehört 

– bekannt vom Radargerät «Superfledermaus» in der 
Vogelzugforschung). Ein Teil der Birkhühner lebt auf 
der Schiessbahn dieser Firma, ein anderer auf Waffen-
plätzen in der Heide. Militärische Nutzung und auch 
Tourismus müssen nicht im Widerspruch zum Schutz 
des Birkhuhns stehen. Abschliessend werden die zahl-
reichen Beutegreifer vorgestellt, die dem Birkhuhn – 
vor allem den Küken – gefährlich werden können, vom 
Fuchs bis zu Waschbär und Marderhund. Die Pflege der 
Lebensräume, Prädatorenmanagement, Auswilderun-
gen und Forschung müssen Hand in Hand gehen, um 
die letzten Birkhühner Norddeutschlands zu erhalten. 
Die vorliegende vorbildliche Monografie verdient weit 
über Norddeutschland hinaus Beachtung. Wer detail-
liertere Angaben über Verbreitung, Bestandsentwick-
lung und Nahrung des Birkhuhns in der Lüneburger 
Heide sucht, wird im Beitrag von Egbert Strauss im 
Symposiumsheft «Raufusshühner» fündig (Ornitholo-
gischer Beobachter 115: 261–280, 2018).

Christian Marti

Egbert Strauss, Theo Grüntjens, Cornelia Meutzner (2019)  
Faszination Birkhuhn: die letzten Ritter der Heide. Initia,  
Uelzen. 210 Seiten. € 29.50. Bezug: www.theo-gruentjens.de

Wie Schmetterlinge leben: Verwandlun-
gen, Täuschungen und Farbspiele

Die Ordnung der Schmetterlinge zählt rund 175 000 bis-
her bekannte Arten. In diesem Buch werden einige Ar-
ten herausgepickt und ihre Lebensweisen und Überle-
bensstrategien beschrieben. Die Autoren gliederten die 
Beispiele in einem ersten Teil nach Lebensräumen und 
in einem zweiten Teil nach den verschiedenen Schmet-
terlingsfamilien. Zwei ganz kurze Kapitel am Schluss 
behandeln schmetterlingsähnliche Insekten und 
Feinde, die sich von Schmetterlingen ernähren. Eine 
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Liste der behandelten Arten im Anhang vereinfacht 
das Auffinden von Beiträgen zu einzelnen Arten. Auch 
wenn es sich um eine Auswahl von einigen Arten han-
delt, so sind doch die meisten der bekannteren einhei-
mischen Arten im Buch anzutreffen. An ihrem Beispiel 
wird auf die verschiedenen Lebensweisen und Anpas-
sungen der Falter eingegangen. Aber auch Spezialisten 
aus den Tropen, der Tundra oder exotische Seltenheiten 
kommen vor. Immer wieder werden die Probleme ange-
sprochen, mit denen Schmetterlinge heute konfrontiert 
sind wie z.B. Lichtverschmutzung und Schmetterlings-
flieder, aber vor allem der Verlust ihrer Lebensräume.

Die Hauptattraktion des Buches sind die zahlrei-
chen hervorragenden Zeichnungen von Johann Brand-
stetter. Sie zeigen die erwähnten Arten und oft auch die 
Nahrungspflanzen oder den Lebensraum. Die Bilder 
sind auch ganz praktisch als Orientierungshilfe, wel-
che Arten im Text gerade vorgestellt werden. Die Tex-
te sind in kurze und informative Abschnitte eingeteilt. 
Eine Stärke des Buches ist die lesefreundliche und an-
schauliche Art und Weise, wie die Zusammenhänge 
beschrieben und erklärt werden. Das Buch ist daher 
nicht besonders für Spezialisten gedacht, sondern an 
ein breites Zielpublikum von naturinteressierten Leu-
ten angepasst. Ein Anliegen der Autoren möchte ich be-
sonders hervorheben: Das Buch soll auf die Vielfalt der 
Schmetterlinge und ihres Lebens aufmerksam machen, 
Begeisterung für die Tiere wecken und darauf hinwei-
sen, wie bedroht diese Lebewesen sind.

Dominik Hagist

Johann Brandstetter, Elke Zippel (2019) Wie Schmetterlinge 
leben: wundersame Verwandlungen, raffinierte Täuschungen 
und prächtige Farbspiele. Haupt, Bern. 224 Seiten, 58 Bild-
tafeln, 250 Abbildungen. Fr. 39.–

Vögel und Biodiversität des Wallis:  
Wie man sie schützt

Fauna und Flora des Wallis nehmen in der Schweiz eine 
spezielle Rolle ein. Auch die Walliser Vogelwelt beher-
bergt einige Besonderheiten. Dazu gehören Ziegenmel-
ker, Zwergohreule, Wiedehopf, Alpenkrähe und Orto-
lan. Beim Ortolan merkt man indes auch die lange Ent-
stehungsdauer des Buchs: Die Idee dazu entstand vor 
10 Jahren und die jüngsten Bestandsangaben des Orto-
lans im Buch stammen denn auch genau von 2010; mitt-
lerweile hat sich sein Rückgang fortgesetzt, seit 2018 
gibt es keine Reviernachweise mehr. In vielen anderen 
Fällen ist die Entstehungsgeschichte des Buchs indes 
nicht relevant. Mit prächtigen Bildern typischer Vogel-
arten wird die Biodiversität des Wallis Lebensraum für 
Lebensraum vorgestellt. Ein besonderer Schwerpunkt 
liegt auf den Vogelarten, für die der Kanton eine hohe 
Verantwortung trägt. Ergänzend gibt es Fotos von Be-
gleitarten der entsprechenden Lebensräume, die auch 

Pflanzen, Insekten, Reptilien und Säugetiere umfassen. 
Jeder Lebensraum wird mit einem Abschnitt zu Schutz-
massnahmen abgeschlossen. Dem Buch merkt man 
an, dass viel lokales und regionales Wissen eingeflos-
sen ist. Als gewisser Kontrastpunkt fällt der Umschlag 
auf, auf dem der Haupttitel nur auf dem Buchrücken zu 
finden ist und das Foto der beiden Steinhühner meines 
Erachtens den sonstigen hohen Ansprüchen im Buch 
nicht gerecht wird. Es bleibt zu hoffen, dass das Buch 
dennoch eine weite Verbreitung findet und zum Schutz 
der einzigartigen Natur im Wallis beiträgt.

Peter Knaus

Raphaël Arlettaz, Ralph Imstepf, Alain Jacot, Pierre-Alain Og-
gier, Bertrand Posse, Jean-Nicolas Pradervand, Emmanuel Re-
vaz, Peter Salzgeber, Antoine Sierro, Brigitte Wolf, Urs Zim-
mermann, Stanislaus Zurbriggen (2019) Vögel und Biodiversi-
tät des Wallis: Wie man sie schützt. Schweizerische Vogelwar-
te, Sempach. 247 Seiten. Fr. 38.–

Natur und Biodiversität im Wallis sind so aussergewöhnlich wie dessen Landschaften und Kultur. Doch 
menschliche Aktivitäten setzen Flora und Fauna immer stärker unter Druck. Wird es den Walliserinnen 
und Wallisern gelingen, ihr unschätzbares Naturerbe für künftige Generationen zu bewahren? Dieses 
Buch skizziert Wege für ein harmonisches Zusammenleben von Mensch und Natur im Kanton Wallis. 
Unter Federführung von Professor Raphaël Arlettaz hat ein Autorenteam von Walliser Ornithologen und 
Naturkennern ein Werk gescha�en, das Bilanz zieht über den Zustand der Biodiversität im Wallis. Ein 
spezielles Augenmerk richten sie dabei auf ausgewählte Vogelarten, die eine besondere Rolle für die 
Biodiversität spielen und für welche das Wallis innerhalb der Schweiz eine grosse Verantwortung trägt.
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«Der Zyklus des Lebens»
80. Tagung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Schweizerischen Vogelwarte, 25. und 26. Januar 2020

Das diesjährige Treffen steht unter dem Generalthema «Der Zyklus des Lebens». Bei  
acht der insgesamt 18 Fachvorträge stehen Gesamtbetrachtungen zum Jahres- bzw.  
Lebenszyklus der Vögel oder die Beleuchtung einzelner Teilaspekte wie Nestlings-
konkurrenz, das Erreichen der Selbstständigkeit, das zeitliche Einpassen der Jahres-
mauser oder das Zugverhalten im Zentrum des Interesses. Bei weiteren Referaten  
kommen Themen wie Neuerungen beim Datensammeln, Erfahrungen aus Arten- 
schutzprojekten und der Stand der neuen Roten Liste zur Sprache.

Das Tagungs motto passt aber auch zum Abschied von drei Personen, die die Vogelwarte 
in den letzten Jahrzehnten stark geprägt haben: Lukas Jenni, Susi Jenni-Eiermann und 
Christoph Vogel-Baumann. Sie werden 2020 pensioniert und berichten an dieser  
Mitarbeitertagung somit zum letzten Mal in offizieller Funktion von ihrer Tätigkeit.

Der Bücherstand des Haupt-Verlags ist stets gut besucht,  
vor allem in den Pausen. Aufnahme Matthias Kestenholz.
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Vorprogramm
Martin Spiess, Patricia Dürring Kummer, Anne Tampe

Schon um 8.45 Uhr beginnt das Vorprogramm der Ta-
gung: Im Bürogebäude der Vogelwarte treffen sich 46 
aus der ganzen Schweiz angereiste jugendliche Vogel-
begeisterte zwischen 10 und 25 Jahren zum Frühstück, 
Kennenlernen, Wiedersehen, Erfahrungsaustausch, 
zum Präsentieren eigener Fotos und zum obligatori-
schen Mystery-Vogelquiz. Erstmals erhalten sie eine 
Einführung ins Zeichnen von Vögeln, die unter der Lei-
tung von Jacques Laesser steht. Mit dem gemeinsamen 
Mittagessen endet dieser wie immer von Martin Spiess 
organisierte Anlass.

Wer will, kann von 9 bis 13 Uhr zudem in der wis-
senschaftlichen Bibliothek der Vogelwarte schmökern. 
Dieses Angebot steht auch allen Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern der am Nachmittag beginnenden Tagung 
offen. Patricia Dürring Kummer und Anne Tampe zei-
gen ihren rund zwei Dutzend Gästen Neuerscheinun-
gen, bieten eine Auslage an gratis erhältlichen Buch-
Doubletten an und stehen für alle Fragen zur Verfü-
gung.

Aktuelles aus der Vogelwarte
Lukas Jenni, Barbara Trösch, Matthias Kestenholz

Pünktlich um 14 Uhr eröffnet Lukas Jenni die Mitar-
beitertagung, für die mit 452 Anmeldungen ein neuer 
Teilnehmerrekord zu verzeichnen ist. Er begrüsst die 
am Samstag gemäss Anmeldungsverzeichnis 351 An-
wesenden, auch im Namen des krankheitshalber ab-
wesenden Stiftungsratspräsidenten Richard Maurer, 
und dankt allen für ihre im Jahr 2019 wieder tatkräftig 
unter Beweis gestellte Unterstützung. Zum letzten Mal 
informiert er als Vorsitzender der Institutsleitung über 
Aktuelles aus der Vogelwarte, denn Ende Juni wird er 
nach über 40 Jahren an der Vogelwarte pensioniert. An-
fang 2020 ist der langjährige Stiftungsratspräsident 
Jürg Rohner verstorben (Nachruf auf Seite 14–15).

Der Stiftungsrat hat im Dezember entschieden, die 
wissenschaftliche Leitung des Instituts ab 1. Juli 2020 
dem bisherigen Stellvertreter Gilberto Pasinelli an-
zuvertrauen, der damit auch Mitglied der Institutslei-
tung wird. Deren Vorsitz übernimmt ab diesem Datum 
Matthias Kestenholz. Neue Projekte der Vogelwarte 
betreffen beim Monitoring den Italiensperling, bei der 
Forschung den Uhu, den Grauspecht, die Mehlschwal-
be und den Schneesperling. Im Artenschutz sollen die 
Anstrengungen in naturnahen Wäldern, in Siedlungen 
und Gärten, bei den Gebäudebrütern und im Kanton 

Graubünden verstärkt werden. Unterstützung leisten 
will die Vogelwarte beim SWILD-Projekt zur Vogel-
schutzeffizienz optisch auffälliger Katzenhalsbänder 
und in Nigeria beim Aufbau eines Netzes von Bird-
Clubs mit dem Fernziel eines Atlasprojekts. Die Tagung 
der Westschweizer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
von Vogelwarte und Centrale ornithologique romande 
findet am 22. März 2020 in Neuenburg statt, jene der 
Südschweizer Mitarbeitenden von Vogelwarte, BirdLife 
Schweiz und Ficedula am 14. November 2020 im Tessin.

Abb. 1. Bei der Jungornithologentagung am Samstagmorgen 
gibt Jacques Laesser eine Einführung ins Zeichnen von  
Vögeln. Aufnahme Thomas Sattler.

Abb. 2. Angeregtes Pausengespräch zwischen Walter  
Leuthold und Urs Glutz von Blotzheim. Aufnahme  
Matthias Kestenholz.
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Mitarbeitertagung der Vogelwarte 2020

Wie mache ich aus meinen Meldungen 
Golddukaten für den Datenschatz  
der Vogelwarte?
Hans Schmid, Samuel Wechsler, Claudia Müller, Christian  
Rogenmoser, Thomas Sattler, Martin Spiess, Stefan Werner,  
Sylvain Antoniazza, Bernard Volet, Nicolas Strebel

Die per 1. Januar 2020 eingeführten Neuerungen zum 
Melden von Beobachtungen bezwecken eine Verein-
fachung, klarer definierte Vorgaben und eine höhere 
Qualität der via ornitho.ch oder der App «NaturaList» 
erfassten Nachweise. Die Koordinatoren der verschie-
denen Datenbanken sind den Freiwilligen sehr dank-
bar, wenn sie auch künftig fleissig melden, denn noch 
nie wurden die Daten so vielseitig genutzt wie heute. 
Für den Wert eines Nachweises ist es unwichtig, ob er 
die Vogelwarte via Beobachtungsliste, ornitho.ch oder 
NaturaList erreicht. Je präziser die Angaben aber sind, 
umso mehr Auswertungen sind damit möglich. Beson-
ders gefragt sind Brutzeitnachweise mit Atlascode und 
genauer Lokalisierung, speziell aus wenig begangenen 
Regionen und aus Lagen über 1000 m. Sehr willkom-
men sind auch Zählungen von Koloniebrütern und An-
gaben zu Bruten von selteneren Wasservögeln. Wenn 
bei letzteren Zahl und Grösse der Jungen angegeben 
wird, lassen sich die einzelnen Familien besser unter-
scheiden. Ganzjährig gilt, dass Meldungen mit einer 
Zahlenangabe, auch wenn diese nur auf einer Schät-
zung beruht, viel aussagekräftiger sind als simple Prä-
senznachweise. Für viele Auswertungen wichtig ist 
auch das für A-Arten gültige «Alles oder nichts»-Prin-
zip. Meldungen von einer Exkursion sollen also konse-
quent alle festgestellten A-Arten enthalten. 

Ohne Fleiss kein Preis: vollständige  
Beobachtungslisten und ihr Mehrwert
Samuel Wechsler, Sylvain Antoniazza, Nicolas Strebel,  
Bernard Volet, Hans Schmid

Seit 1989 können Mitarbeitende des Informationsdiens-
tes (ID) ihre Feststellungen in Form von Beobachtungs-
listen übermitteln. Gegenüber Einzeldaten weisen voll-
ständige Beobachtungslisten viele Vorteile auf, weshalb 
sie sich auch international zunehmend als Standard 
durchsetzen. Sie bilden in der Schweiz die einzige In-
formationsquelle über das jahreszeitliche Auftreten 
häufiger Arten. Ausserdem enthalten vollständige Be-
obachtungslisten wertvolle Zusatzinformationen wie 
Absenzangaben für alle nicht angetroffenen Arten, 
die Tageszeit und die Beobachtungsdauer. Das erlaubt 
einerseits neue Möglichkeiten zur statistischen Analy-
se mit komplexen Modellen, andererseits die Auswahl 
der für jede Auswertung am besten geeigneten Daten-
sätze. Die Beobachtungen können dadurch vielseitiger 
verwendet werden und erhalten eine grössere Aussage-
kraft. Die Vogelwarte fordert die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des Informationsdienstes auf, vermehrt in 
allen Lebensräumen, Höhenstufen, Landesteilen und 
Jahreszeiten vollständige Beobachtungslisten auszu-
füllen.

Abb. 3. Unbekannte Gebiete 
der Schweiz entdecken? Das 
ist auch heute in den «Terra 
incognita» noch möglich.  
Suchen Sie diese nur selten 
oder noch nie begangenen 
Kilometerquadrate auf, um 
Vögel zu beobachten! Karten-
grundlage: Institut für Karto-
grafie und Geo information,  
ETH Zürich.
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Alter, Gehör & Goldhähnchen – ein  
Dreiklang, der nicht misstönig sein muss
Thomas Sattler, Martin Spiess

Hörverlust in zunehmendem Alter ist ein bekanntes 
Phänomen und vor allem auf Verschleisserscheinungen 
im Innenohr zurückzuführen. Ornithologinnen und 
speziell Ornithologen sind davon nicht ausgenommen. 
Betroffene nehmen unter anderem die sehr hohen Rufe 
von Goldhähnchen, Baumläufern und Grauschnäppern 
weniger wahr. Für die alternden Feldornithologen be-
deutet das, dass diese Arten – die ja auch optisch wenig 
auffällig sind – langsam aus dem Spektrum der beob-

achteten Arten herausfallen. Zumindest reduziert sich 
aber ihre personenbezogene Entdeckungswahrschein-
lichkeit. Somit hat der Hörverlust auch auf Monitoring-
projekte gewisse Auswirkungen. Hochwertige, auf die 
Verstärkung von Vogellauten optimierte Hörhilfen kön-
nen hier Abhilfe schaffen. Damit die Signalverarbei-
tung durch das Hirn aufrechterhalten bleibt, empfiehlt 
es sich schon bei relativ geringem Hörverlust, an die 
Anschaffung eines Hörgeräts zu denken. Mit Hörhilfen 
können Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter länger Ge-
sänge und Rufe der Vögel geniessen und weitere Jahre 
an Monitoringprogrammen teilnehmen. Martin Spiess 
illustriert den Vortrag mit seinen persönlichen Erfah-
rungen beim Einsatz von Hörgeräten: Neben den vielen 

Abb. 4. Die Shop-Produkte und die Möglichkeiten zur Mitarbeit bei den Monitoringprojekten der Vogelwarte stossen  
auf reges Interesse. Aufnahmen Matthias Kestenholz.

Abb. 5. Auch die Stände der Firmen Foto Video Zumstein, Optik Riesen und Hörberatung Studer finden ihr Publikum.  
Das Verlegerehepaar Matthias und Adela Haupt ist schon zum zweiten Mal persönlich dabei. Aufnahmen Matthias Kestenholz.
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positiven Aspekten von Hörgeräten erschweren Wind-
geräusche das Kartieren, die Ortung der Laute wird 
generell schwieriger und an deren etwas veränderte 
Klangqualität muss man sich gewöhnen.

In der Pause findet unter anderem die traditionelle 
Fotoaufnahme mit allen Teilnehmenden statt. Weiter 
laden Auslagen mit akustischen, optischen und fotogra-
fischen Geräten sowie naturwissenschaftlichen Fach-
büchern zum Gedankenaustausch und zum Kennenler-
nen von neuen Produkten ein. Die Ala, Schweizerische 
Gesellschaft für Vogelkunde und Vogelschutz, präsen-
tiert sich mit einem Stand, und wer weitere ornithologi-
sche Aktivitäten sucht, rennt bei den Koordinatorinnen 
und Koordinatoren der laufenden Monitoringprojekte 
der Vogelwarte offene Türen ein. Aussergewöhnlich 
für eine Mitarbeitertagung ist die Bilderausstellung im 
Festsaal: Diana Höhlig aus Sugiez, die Tessiner Feldor-
nithologin Paola Ricceri und Jacques Laesser aus dem 
Vogelwarte-Team bieten dort eigene Vogelbilder zum 
Verkauf an. Ein Teil des Erlöses ist für die Finanzierung 
des zweiten Europäischen Brutvogelatlas vorgesehen. 
Insgesamt 45 Künstlerinnen und Künstler beteiligen 
sich europaweit an dieser Aktion. Der neue Europäische 
Atlas soll Ende Jahr erhältlich sein.

Revision 2020 der Listen der gefährdeten 
und der prioritären Arten
Peter Knaus, Raffael Ayé

Alle zehn Jahre werden sowohl die Rote Liste als auch 
die Listen der national prioritären Arten und der Priori-
tätsarten Artenförderung überarbeitet. Erstmals lassen 
sich jetzt für die Schweiz drei nach IUCN-Kriterien er-
stellte Rote Listen vergleichen. Das Vorgehen bei der 
Erarbeitung der schweizerischen Roten Liste wurde 
anlässlich der vor zwanzig Jahren erstellten und 2001 
publizierten Liste der gefährdeten Brutvogelarten fest-
gelegt. Der Vergleich mit den Listen von 2001 und 2010 
zeigt, dass sich die Situation für die Vögel insgesamt 
verschlechtert hat. Zwar liegt der Anteil der gefährdeten 
Arten am Total aller beurteilten Arten nach wie vor bei 
rund 40 %, der Anteil der potenziell gefährdeten Arten 
ist aber zwischen 2001 und 2020 markant von 12 auf 
20 % angestiegen. Bei 43 Arten, also bei mehr als einem 
Fünftel, hat sich die Kategorie 2020 gegenüber der Aus-
gabe von 2010 geändert: 26 wurden in eine höhere Kate-
gorie eingestuft, 17 in eine tiefere. Die Rote Liste 2020 
wird im Verlauf dieses Jahres vom BAFU publiziert.

30 Jahre unterwegs in Sachen Dohle:  
Karten – Kontakte – Kurioses
Christoph Vogel-Baumann

Christoph Vogel-Baumann ist nicht nur der Rabenvo-
gel-Spezialist der Vogelwarte, sondern er hat auch die 
Arbeitshalbtage für Schulklassen weiterentwickelt und 
die leihweise an Lehrkräfte abgegebenen Themenkisten 
für den fachübergreifenden Schulunterricht eingeführt. 
Kurz vor dem Erreichen des Pensionsalters präsentiert er 
einen persönlich gefärbten Rückblick. Mit seiner 1990 
im Ornithologischen Beobachter publizierten Diplom-
arbeit hat er die dritte landesweite Bestandserhebung 
der Dohle vorgelegt. Auf der Basis dieser Studie lan-
cierte die Vogelwarte 1992 ein Monitoringprojekt, das 
seither zahlreiche Impulse für Artenförderungsprojekte 
gegeben hat. Im Gegensatz zu früheren Präsenta tionen 
stehen bei diesem Referat Personen im Scheinwerfer-
licht, deren Einsatz für die kleinste Art der Gattung 
Corvus gewürdigt werden soll. Schon lange vor seiner 
Diplomarbeit hatte der Referent die biologische Fachli-
teratur zurück bis zur Antike studiert und aufmerksam 
die Tagespresse verfolgt. Dadurch war sein Interesse an 
der Familie der Rabenvögel geweckt und der Blick auf 
das ambivalente Verhältnis zwischen Rabe und Mensch 
geöffnet worden. Eine auf Literatur und bildende Küns-
te ausgeweitete Sammeltätigkeit fördert laufend weite-
re Texte und Bilder zutage. Aus dieser umfangreichen 
Sammlung präsentiert er in chronologischer Folge eini-
ge neuere Geschichten rund um die Dohle.

Abb. 6. Die zahme Dohle «Fridolin» sucht im Frühjahr 2008 in 
Aarau Kontakt mit einer Soziologiestudentin. Es ist wohl das 
gleiche Individuum, das im Herbst 2008 in der Pflegestation 
der Vogelwarte auftaucht, nun «Schagglin» genannt wird und 
hier Christoph Vogel-Baumann zärtlich ins Ohrläppchen 
kneift. Aufnahme Vreni Mattmann.
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Die Mauser der Vögel: eine essenzielle, 
aber verkannte Phase im Jahreszyklus
Lukas Jenni

Ausgewachsene Federn bestehen wie Haare und Kral-
len aus Keratin, also aus totem Material, und nutzen 
sich ab. Im Unterschied zu Haaren oder Krallen können 
Federn aber nicht kontinuierlich nachwachsen, sondern 
müssen zuerst ausfallen, wodurch eine Lücke entsteht. 
Zudem bildet sich eine neue Feder zu einem grossen Teil 
ausserhalb des Körpers in einem Blutkiel. Daher ist ein 
mausernder Vogel in seinen Fähigkeiten und Leistun-
gen umso stärker limitiert, je mehr Federn er auf ein-
mal erneuert. Während der Mauser schränken Vögel 
deshalb verschiedene Funktionen und Tätigkeiten ein, 
etwa Teile des Immunsystems, Stressreaktionen und 
vor allem ihre Aktivität. Eine intensive Mauser über-
lappt nur sehr selten mit Balz und Brutaktivitäten oder 
mit dem Zug. Vögel versuchen zudem in Gegenden mit 

gutem Nahrungsangebot zu mausern, entweder in einer 
warmen Jahreszeit – meist im Spätsommer – oder in 
einem warmen Gebiet. Dies führt dazu, dass mausern-
de Vögel ihren erheblichen Aufwand an zusätzlicher 
Energie kompensieren können und die Mauserzeit ins-
gesamt eine Zeit geringen oder gar geringsten Energie-
aufwands ist. Sind die Bedingungen während der Mau-
ser suboptimal oder müssen die Vögel unter Zeitdruck 
rasch mausern, entsteht ein Gefieder von geringerer 
Qualität, was sich auf die gesamte Zeit bis zur nächs-
ten Mauser auswirken kann. Die langen Federn grosser 
Vögel benötigen eine lange Wachstumszeit, beim Stein-
adler etwa bis über 2 Monate. Das bedeutet, dass gros-
se Vögel wie Adler oder Störche, die ihre Flugfähigkeit 
ständig beibehalten müssen, pro Jahr nicht alle Federn 
erneuern können, während Vögel, die wie Enten, Gänse 
oder Schwäne vorübergehend flugunfähig sein können, 
alle ihre Schwungfedern gleichzeitig erneuern.

Es folgt das gemeinsame Abendessen, das wie im-
mer von der Vogelwarte offeriert wird. Die Angestellten 
des Instituts sorgen unter der Anleitung von Maria Sto-
fer, Leiterin der Catering-Firma Gourmet-Star, für den 
Service. Auch das reichhaltige Dessertbuffet stammt 
aus ihren Küchen und Backstuben.

Natur mit Latour
Hanspeter Latour

Das unterhaltsame Abendprogramm bestreitet der be-
kannte ehemalige Fussball-Trainer und -Experte Hans-
peter Latour, der sich seit dem Rückzug aus seinem an-
gestammten Metier mit der ihm eigenen Intensität und 
Begeisterung sowie einem Fotoapparat dem Entdecken 
und Erleben der Natur widmet. «Natur mit Latour» ist 
sein Thema, zu dem dieses Jahr auch ein neues Buch 
erscheinen wird. Im erweiterten und naturnah umge-
stalteten Garten im bernischen Innereriz hat er bisher 
80 Vogelarten und diverse andere Tiere fotografiert. 
Dieser Ort sowie dessen nähere und weitere Umgebung 
dienen ihm als unerschöpfliche Quelle für tolle Bilder 
und amüsante Anekdoten, mit denen er das Publikum 
auch heute in seinen Bann zieht. Seine mitreissenden 
Aufrufe für Fördermassnahmen zugunsten der Bio-
diversität in Privatgärten, im Siedlungsraum und auf 
landwirtschaftlichen Nutzflächen stossen hier natür-
lich auf offene Ohren. Für seinen grossartigen Vortrag 
erhält er von Thomas Sattler ein Porträt seiner selbst 
überreicht, gezeichnet und koloriert von der Künstlerin 
Nicole Blattmann.

Am Sonntag folgen 327 Zuhörerinnen und Zuhörer 
dem Programm. Kurz nach 9 Uhr begrüsst Lukas Jenni 
die Anwesenden und wiederholt in verkürzter Form die 
Neuigkeiten zum Thema Aktuelles aus der Vogelwarte.

Abb. 7. Der Abnutzungsgrad des Gefieders wirkt sich auch auf 
die Flügelform aus. Oben ist ein frisch vermauserter, unten ein 
abgenutzter Flügel der Dorngrasmücke zu sehen. Während der 
Mauser ist die Flügelform infolge der Gefieder lücken nochmals 
anders. Aufnahmen Thomas Degen (oben), Raffael Winkler.
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Jahreszyklen der Vögel: Schritthalten  
mit Umweltveränderungen?
Barbara Helm

Vögel haben sich dem Jahreslauf der Umwelt durch Jah-
reszyklen in Verhalten und Physiologie angepasst. Viel-
fach ist der Jahreszyklus nicht einfach eine Reaktion 
auf die Umwelt, sondern folgt einem ererbten, inneren 
Kalender. Langstreckenzieher nutzen Raum-Zeit-Pro-
gramme, um rechtzeitig Fettvorräte anzulegen, das 
Gefieder zu erneuern, und um Zeitraum und Grobrich-
tung des Zugs zu finden. Diese Programme geben auch 
wichtige Signale für den Heimzug aus fernen Überwin-
terungsgebieten, in denen kaum Informationen über 
das Brutgebiet erhältlich sind. Die aktuellen globalen 
Veränderungen beim Klima und bei der Landnutzung 
stellen dieses Erfolgsrezept jedoch auf eine harte Probe. 
Zugspezialisten mit stark genetisch fixierten Program-
men («Kalendervögel») sind besonders in Gefahr, zu 
«Verlierern» im Wettlauf mit Umweltveränderungen zu 
werden, während die flexibleren Standvögel und Kurz-
streckenzieher («Wettervögel») angemessener reagieren 
können. Dennoch wurden inzwischen auch markante 
Änderungen beim Zugverhalten von Langstreckenzieh-
ern beobachtet, die sich oft als flexible, aber bisweilen 
auch als evolutionär stabile Reaktionen verstehen las-
sen. Ein aktuelles, ermutigendes Beispiel sind evolu-
tionäre Veränderungen bei Trauerschnäppern im Ober-
rheintal, die die Referentin gemeinsam mit Beringern 

nachweisen konnte. Dennoch bleibt für viele Arten un-
klar, inwieweit sie mit den immer rasanteren Umwelt-
veränderungen Schritt halten können.

Wann wird es gefährlich? Variation  
der Überlebensraten im Jahresverlauf
Michael Schaub

Im Laufe des Jahres müssen Vögel verschiedene Heraus-
forderungen meistern. Im Frühsommer betreuen sie ih-
re Jungen bis zu deren Selbstständigkeit, dann mausern 
sie und sollten im Winter entweder mit einem reduzier-
ten Nahrungsangebot zurechtkommen oder vorher eine 
weite Reise in lebensfreundlichere Gebiete unterneh-
men. Jung- wie Altvögel sind bestrebt, alle diese Phasen 
zu überleben, um im nächsten Jahr erstmals oder erneut 
erfolgreich Junge aufzuziehen. Vögel haben dafür ver-
schiedene Strategien entwickelt; die Mortalitätsraten 
in den einzelnen Lebensphasen geben dazu einen Ein-
blick. Allerdings ist unser Wissen diesbezüglich noch 
sehr beschränkt, was vor allem an der Schwierigkeit 
liegt, die Mortalität in den verschiedenen Lebensab-
schnitten zu messen. Der Referent zeigt verschiedene 
Fallbeispiele zu saisonaler Mortalität und fasst das be-
kannte Wissen zusammen. Besonders gefährlich schei-
nen die ersten Tage nach dem Ausfliegen bzw. nach dem 
Erreichen der Selbstständigkeit sowie der (Frühlings-)
Zug zu sein.

Abb. 8. Hanspeter Latour  
und Nicole Blattmann  
bei der Übergabe des mit  
zwei Stieglitzen garnierten 
Porträts. Sie ist eine von  
24 Kunstschaffenden aus  
der ganzen Welt, die für  
das «tschuttiheftli» solche 
Porträts gestalten. Diese 
Alter native zum Panini-
Sammel album erscheint  
zur Fussball-EM in diesem 
Jahr bereits zum siebten  
Mal. Aufnahme Mathias 
Blattmann | mbvision.ch.
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Abb. 9. Silke Bauer, Zugvogelforscherin an der Vogelwarte, 
diskutiert mit Gastreferentin Barbara Helm von der  
Universität Groningen. Aufnahme Matthias Kestenholz.

Abb. 10. Heinz-Ulrich Reyer, emeritierter Professor  
für Zoologie der Universität Zürich, mit seiner ehemaligen 
Studentin Susanna Komenda-Zehnder. Aufnahme Matthias 
Kestenholz.

Abb. 11. Peter Blaser und Nina Lohri beim Gedankenaustausch 
in der Pause. Aufnahme Matthias Kestenholz.

Abb. 12. Gute Stimmung unter Vogelwarte-Mitarbeiterinnen: 
Silvia Meier vom Personaldienst und Patricia Dürring Kum-
mer, Leiterin der Bibliothek. Aufnahme Matthias Kestenholz.
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Der Teilzug des Rotmilans und  
die Konsequenzen für den Bruterfolg
Stephanie Witczak, Patrick Scherler, Urs Kormann,  
Martin Grüebler

Verschiedene Verhaltensstrategien können – je nach 
Lebensphase – unterschiedliche Auswirkungen auf 
Fortpflanzung und Überleben haben. Bei Vogelarten, 
bei denen nur ein Teil der Population in den Süden 
zieht, besteht die einzigartige Möglichkeit, die Auswir-
kungen von Überwinterungsentscheidungen auf den 
indivi duellen Erfolg zu untersuchen. In dieser Studie 
haben die Forscher von 2015 bis 2019 in den Kanto-
nen Freiburg und Bern 78 erwachsene Rotmilane und 
346 Nestlinge mit GPS-Sendern ausgerüstet. Bezüglich 
Zugneigung zeigten sich folgende Zusammenhänge: Äl-
tere Individuen waren weniger zugaffin als jüngere; die 
jüngeren Vögel zogen zudem früher weg und kehrten 
später zurück als ältere. Männchen zogen weniger als 
Weibchen und zugefütterte Vögel harrten eher aus als 
Vögel ohne Zusatznahrung. Ziehende Rotmilane hatten 
in höheren Lagen mehr Nachwuchs als in Tieflagen, 
während Individuen, die in der Schweiz überwinterten, 
einen gleichbleibenden Bruterfolg über alle Höhenlagen 
aufwiesen. Diese Ergebnisse lassen darauf schliessen, 
dass ziehende Rotmilane es wegen ihrer Abwesenheit 
im Winter schwer haben, gute Brutreviere in den Tief-
lagen zu besetzen und zu verteidigen, was letztlich den 
Fortpflanzungserfolg beeinflusst.

Reaktion auf Stress in verschiedenen  
Lebensabschnitten
Susi Jenni-Eiermann

Um zu überleben, muss ein Vogel auf Gefahren reagie-
ren. Die häufigsten Reaktionen sind Kampf oder Flucht. 
Es ist aber auch möglich, gar nicht zu reagieren und sich 
auf sein Tarnkleid zu verlassen. Welches ist nun die an-
gemessene Reaktion? Im Idealfall wählt ein Individuum 
die Variante mit dem unter den gegebenen Umständen 
kleinsten Risiko. Welche das ist, hängt zunächst einmal 
vom Lebensabschnitt ab. Wird ein flugunfähiger Nest-
ling bedroht, ein adulter oder mausernder Vogel? In Zu-
sammenhang mit dem Lebensabschnitt beeinflussen 
noch weitere Faktoren die Reaktion. Kampf oder Flucht 
kosten Energie; deshalb spielt die körperliche Verfas-
sung des Vogels eine Rolle. Ein starker Nestling wird 
vermutlich anders reagieren als ein schwaches Nesthäk-
chen. Weiter hängt die Reaktion von den klimatischen 
Verhältnissen und der damit verbundenen Nahrungs-
verfügbarkeit ab. Ein Vogel, der in gemässigten Brei-
ten brütet, wird bei Gefahr sein Gelege eher aufgeben 
als ein Vogel, der in der Arktis brütet und keine Chance 
auf eine Zweitbrut hat. Schliesslich hängt die Reaktion 
auch von den individuellen Erfahrungen eines Vogels 
ab, also davon, unter welchen Umweltbedingungen er 
aufgewachsen ist. Die Referentin geht an Hand eigener 
Studien auf diverse Reaktionstypen innerhalb eines Le-
benszyklus ein.
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Abb. 13. Ziehende Rotmilane haben in tiefen Lagen  
einen geringeren Brut erfolg als nichtziehende, nicht aber 
in höheren Lagen.

Abb. 14. Wenn die Elternvögel abwesend sind, lösen tiefe 
Temperaturen bei Rotmilannestlingen aggressives Verhalten 
aus. Aufnahme Marcel Burkhardt.
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Entwicklung während der ersten  
Lebensphase: Einblick in das Leben  
von Rotmilannestlingen
Benedetta Catitti, Martin Grüebler, Susi Jenni-Eiermann,  
Urs Kormann

Das Überleben von Nesthocker-Küken kann durch öko-
logische und soziale Herausforderungen beeinflusst 
werden. Bei Rotmilanen sorgt die Konkurrenz unter 
den Küken oft für Todesfälle in frühen Aufzuchtspha-
sen. Der physiologische Mechanismus und die Kosten 
dieses energieintensiven Prozesses sind jedoch nicht 
geklärt. Ziel der Studie war daher, den zeitlichen Ver-
lauf der Freisetzung des Stresshormons Corticosteron 
(CORT) in Abhängigkeit vom Körperzustand sowie die 
Dynamik der Nestlingskonkurrenz zu klären und zu 
beurteilen, ob die beiden Phänomene miteinander in 
Beziehung stehen. Zu diesem Zweck haben die Autoren 
in zwei Brutperioden systematisch CORT in Federpro-
ben untersucht und 2019 zusätzlich das Verhalten der 
Nestlinge aufgezeichnet. Vorläufige Ergebnisse zeigen, 
dass das Feder-CORT mit dem Alter abnimmt und ne-
gativ mit dem körperlichen Zustand der Nestlinge kor-
reliert ist. Die Verhaltensanalysen zeigen eine höhere 
Hackfrequenz bei jungen Nestlingen und bei tiefen 
Temperaturen, wenn die Nestlinge alleine im Nest sind. 
Die Ergebnisse deuten auf einen Zusammenhang zwi-
schen hohem CORT bei jungen Nestlingen in schlechter 
Kondition und dem Stress infolge des erlittenen Aggres-
sionsverhaltens hin.

Junge Rauchschwalben nach dem  
Ausfliegen – zwischen Nahrungssuche 
und Prädation
Alex Grendelmeier, Pietro Milanesi, Beat Naef-Daenzer,  
Julien Fattebert, Martin Grüebler

Wie Jungvögel die Landschaft nutzen, sobald sie das 
Nest verlassen haben, ist ein immer noch wenig er-
forschter Aspekt im Leben der Vögel. Das gilt auch für 
junge Rauchschwalben, die in den ersten Tagen nach 
dem Ausfliegen von ihren Eltern begleitet werden. So 
erlernen die Jungschwalben quasi unter Aufsicht, wie 
man Nahrung sucht und Kontakte mit Fressfeinden 
vermeidet. Denn die Prädation, primär durch Greifvö-
gel, ist die wichtigste Todesursache in den ersten Wo-
chen nach dem Ausfliegen. Die Gefahren durch Beute-
greifer lassen eine «Landschaft der Furcht» entstehen, 
in der Jungschwalben Gegenden mit hohem Prädati-
onsrisiko vermeiden sollten. Dank Telemetrie- und 
Beobachtungsdaten aus dem vor über 20 Jahren lan-
cierten Rauchschwalbenprojekt konnten die Autoren 
untersuchen, wo die Jungvögel welchem Druck durch 
Beutegreifer ausgesetzt sind und wie sie in dieser ge-
fährlichen Landschaft auf Nahrungssuche gehen. Er-
staunlicherweise suchten die Schwalben vorzugsweise 
Landschaftselemente mit erhöhtem Prädationsrisiko 
auf. Dafür schlossen sie sich zu grossen Gruppen zu-
sammen und verringerten so das Risiko, selber gefres-
sen zu werden.

Abb. 15. Das Interesse der freiwilligen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an der Sempacher Tagung ist ungebrochen und  
hat zu einem neuen Teilnehmerrekord geführt. Aufnahme Mat thias Kestenholz.
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Jahreszyklen holarktischer Schwalben: 
ein gewagter Vergleich von Arten und  
Populationen
Martins Briedis, Steffen Hahn

Dank moderner Geolokatoren sind in Europa im letz-
ten Jahrzehnt erstmals Migrationsstrategien und voll-
ständige Jahreszyklen von in Afrika überwinternden 
Langstreckenziehern untersucht worden. Bei Rauch-, 
Mehl- und Uferschwalben ergeben sich dabei folgende 
Gemeinsamkeiten: Räumlich getrennte europäische 
Brutpopulationen überwintern auch in Afrika an unter-
schiedlichen Orten. Die Perioden des Frühlings- und 
Herbstzugs sind populationsspezifisch. Sie folgen ei-
nem zeitlichen Breitengrad-Gradienten, bei dem nördli-
che Brutpopulationen immer später ziehen als südliche. 
Die Einzelvögel aller drei Arten verbringen nur rund 
drei bis fünf Monate in den Brutgebieten in Europa, 
aber etwa die Hälfte des Jahres in Afrika. 

Im Gegensatz zur Rauchschwalbe ist das Wissen zu 
den Zugmustern der Mehlschwalbe sehr gering. Des-

halb lanciert die Vogelwarte in diesem Jahr eine neue 
Studie, in der Zugwege und -ablauf verschiedener Mehl-
schwalbenpopulationen der Schweiz in Abhängigkeit 
von der Höhenlage der Brutgebiete verfolgt werden sol-
len. Alle Vogelbeobachter in der ganzen Schweiz sind 
gebeten, die Ankunftszeiten von Mehlschwalben in 
ihren Brutkolonien im Frühjahr gezielt zu erfassen und 
diese Beobachtungen via ornitho.ch nach Sempach zu 
melden.

Wie Neuntöterförderung gelingen kann – 
Erkenntnisse vom Farnsberg
Martin Schuck, Raffael Ayé

Am Farnsberg im Baselbieter Jura fördern BirdLife 
Schweiz, 30 Bauernbetriebe und die lokalen Natur- 
und Vogelschutzvereine strukturreiche Hochstamm-
Obstgärten mit vielfältigem Unternutzen. Seit dem 
Jahr 2004 wurden 1800 Hochstamm-Obstbäume und 
4500 Sträucher gepflanzt, 105 Gross- und Kleinstruk-
turen angelegt, 26 Hektaren Blumenwiesen, Buntbra-
chen und Säume angesät sowie einige Kilometer offene 
Bodenstreifen geschaffen. Der Bestand des Neuntöters, 
BirdLife-Vogel des Jahres 2020, hat sich seit Projektbe-
ginn mehr als verdoppelt: 2006–2008 gab es 6–10, 2019 
dagegen 21 Reviere. Dies ist vor allem einer Zunahme 
der Revierdichte in Teilgebieten mit zahlreichen um-
gesetzten Massnahmen zu verdanken. Dabei waren 
wohl die 70 neu angelegten Grossstrukturen (Ast- oder 
Steinhaufen bzw. Buschgruppen mit grosser Saumflä-
che von einer Are) sowie die mit Hecken und gepflanz-
ten Hochstamm-Bäumen kombinierten offenen Boden-
streifen ausschlaggebend. Sie bieten Reproduktions-
stätten für Insekten sowie Sitzwarten, Brutplätze und 
Jagdflächen für den Neuntöter. Die Erfahrungen vom 
Farnsberg zeigen, dass eine erfolgreiche Förderung des 
Neuntöters gelingen kann – wenn die Rahmenbedin-
gungen stimmen.
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Abb. 16. Im Vergleich zur Rauch- und Uferschwalbe sind die 
Zugwege und Überwinterungsgebiete der Mehlschwalbe 
noch kaum untersucht: Südlich der Sahara gibt es europaweit 
nur 21 Wiederfunde, und es sind lediglich vier Zugwege von 
besenderten Vögeln aus einer einzigen Population bekannt 
(Szép et al., Journal of Avian Biology 48: 114–122, 2017).  
Hier soll 2020 eine neue Studie der Vogelwarte ansetzen.

Zeitraum Rauch-
schwalbe

Ufer-
schwalbe

Mehl-
schwalbe

Brutgebiet 
(Europa)

40 32 32

Herbstzug 9 5 7

Winterquartier 
(Afrika)

43 57 50

Frühlingszug 8 6 10

Tab. 1. Jährliches Zeitbudget (prozentualer Anteil des Jahres) 
von Rauch-, Ufer- und Mehlschwalbe anhand von Geolo-
katordaten. Alle Arten verbringen die längste Zeit (rund die 
Hälfte des Jahres) im Winterquartier in Afrika.
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Die grösste Kiebitzkolonie der Schweiz: 
Wer überlebt? Reicht das?
Pius Korner, Petra Horch, Luc Schifferli

Die Kiebitzkolonie im Wauwiler Moos ist mit rund 50 
Brutpaaren die grösste der Schweiz. Ihr Bestand lag zur 
Jahrtausendwende bei unter 20 Paaren und drohte zu 
verschwinden. Um die Ursachen für den Rückgang zu 
ermitteln, startete die Vogelwarte unter Luc Schifferli 
ein umfangreiches Projekt: Durch elektrisch geladene 
Weidezäune liessen sich wichtige bodengebundene Prä-
datoren, vor allem Füchse, von den Hauptbrutplätzen 
fernhalten, worauf der Bestand deutlich zunahm. Zu-
dem sind fast alle Küken und möglichst viele Altvögel 
farbberingt, um Überlebensraten schätzen zu können. 
Der Schlüpferfolg liegt im Schutzbereich bei über 80 %, 
sonst bei unter 10 %, da fast alle Gelege ausgeraubt 
werden. Ab Mai nimmt er auch in den Schutzzonen 
markant ab, da die Kiebitze wegen der aufwachsenden 
Vegetation immer mehr Nester aufgeben. Die Zäune 
helfen auch zur Kükenzeit beim Überleben, der Effekt 
ist aber weniger deutlich. Mehrere Jahre lang war die 
Aufzuchtrate gut, und der Brutbestand wuchs. In letz-
ter Zeit sind aber Veränderungen zu beobachten, die zu 
tieferem Aufzuchterfolg führen, insbesondere negative 
Wettereinflüsse und üppiges Pflanzenwachstum auf 
den Kiebitzbrachen. Es reicht also (noch) nicht. Die Zeit 
für ein erweitertes Massnahmenpaket ist gekommen: 
Es braucht genügend geeigneten Lebensraum!

Wie stark profitieren Turmfalken in der 
Schweiz von Nistkästen?
Stephanie Michler, Rémy Fay, Jacques Laesser, Reto Spaar,  
Michael Schaub

Der Turmfalke gilt gemäss der Roten Liste als potenziell 
gefährdet. Früher fehlten ihm vor allem im mittellän-
dischen Landwirtschaftsland natürliche Brutplätze wie 
Krähennester oder Gebäudenischen. Seit den Sechzi-
gerjahren fördern Naturschützer den Turmfalken lokal 
mit Nistkästen. Ab 2002 koordiniert die Vogelwarte im 
Mittelland ein langfristig angelegtes Monitoring- und 
Artenförderungsprojekt, an dem sich zahlreiche ehren-
amtliche Gruppen beteiligen: Sie kontrollieren jährlich 
die Nistkästen, notieren den Bruterfolg und beringen 
Jung- sowie teilweise auch Altvögel. Bei der aktuellen 
Datenauswertung sind mit einem integrierten Popula-
tionsmodell die Überlebensraten von Jung- und Altvö-
geln, der Bruterfolg sowie die Anteile ab- und zuwan-
dernder Vögel geschätzt und dabei auch Ringfunddaten 
verwendet worden. Die Resultate belegen, dass der 
Turmfalkenbestand im Mittelland eine Quellpopula-
tion ist: Er produziert einen Überschuss an Vögeln, der 
auch benachbarte Populationen speisen kann. Der Brut-
erfolg spielt dabei die zentrale Rolle, denn er ist in den 
Nistkästen meist höher als an natürlichen Brutplätzen. 
Nisthilfen als Artenförderungsmassnahme können Be-
standsrückgänge also nicht nur stoppen, sondern sogar 
ins Gegenteil umkehren.

Abb. 17. Gross- und Klein-
strukturen, deren Anlage und 
Pflege zur Förderung des 
Neuntöters beiträgt: Hecken, 
Asthaufen, Hochstamm-
Obstgärten, offene Boden-
stellen sowie Blumenwiesen, 
Buntbrachen, Acker- und 
Wiesensäume. Aufnahmen 
BirdLife Schweiz.



35

Mitarbeitertagung der Vogelwarte 2020

Lebensraumansprüche der Waldschnepfe 
im Schweizer Jura
Benjamin Homberger, Pierre Mollet, Martin Grüebler

Das Verbreitungsgebiet der Waldschnepfe ist in der 
Schweiz in den letzten vierzig Jahren kleiner geworden. 
Wegen der heimlichen Lebensweise der Art sind Aussa-
gen über mögliche Rückgangsursachen jedoch schwie-
rig. Wichtige Faktoren könnten Veränderungen der 
Waldlebensräume oder menschliche Störungen sowie 
Prädation durch natürliche Feinde sein. Im Rahmen ei-
ner Telemetriestudie hat ein Vogelwarte-Team 2016 und 
2017 die kleinräumigen Habitatansprüche der Wald-
schnepfe im Neuenburger Jura während der Brutzeit un-
tersucht. Dabei hat sich herausgestellt, dass die Vögel in 
dieser Periode grosse, strukturreiche, ungestörte Wäl-
der mit feuchten, eher offenen Böden, gut entwickelter 
Strauchschicht und lockerem Kronenschluss besonders 
intensiv nutzten. Diese Studie liefert wichtige Erkennt-
nisse über die differenzierten Lebensraumbedürfnisse 
der Waldschnepfe im Jura und erlaubt es, konkrete För-
dermassnahmen für diese Region abzuleiten.

Die Mauser der Vogelwarte
Lukas Jenni

Die Gründung der Vogelwarte fiel in eine Zeit, als man 
sich in Mitteleuropa erstmals der Bedrohung der Na-
turwerte bewusst wurde und als auch die ersten Na-
tionalparks entstanden. Die Entwicklung, die die Vo-
gelwarte in den knapp hundert Jahren ihres Bestehens 
genommen hat, ist gewaltig: Der erste Leiter, der im 
Käsehandel tätige Alfred Schifferli sen., betreute die 
schweizerische Zentrale für das Sammeln von Präpara-
ten, Eiern und Beringungsdaten noch in einem Zimmer 
seiner Privatwohnung und in der Freizeit. Heute ist die 
Vogelwarte ein international anerkanntes Institut mit 
gegen 140 Angestellten, das den Vögeln und der Natur 
mit Engagement und dem Grundsatz der Sachlichkeit 
in umfassender Weise (Forschen – Schützen – Informie-
ren) verpflichtet ist. Der Referent geht unter den Stich-
worten Organisation/Leitung, Tätigkeiten/Themen und 
Finan zen/Infrastruktur auf die wichtigsten Stationen 
ein und betont, dass die Zusammenarbeit mit ehren-
amtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sich von 
Beginn an wie ein roter Faden durch die Geschichte der 
Vogelwarte hindurchzieht. Er wünscht der Vogelwarte 
eine in jeder Hinsicht positive Entwicklung.

Um 16.10 Uhr schliesst Thomas Sattler die Veran-
staltung mit einem herzlichen Dank an alle Referen-
tinnen und Referenten und das Organisationsteam. Er 
wünscht allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern eine 
gute Rückreise, ein gesundes, erfolgreiches Jahr mit vie-
len beglückenden Vogelbeobachtungen und hofft auf 
ein Wiedersehen bei der Mitarbeitertagung vom 23. und 
24. Januar 2021, die erneut in der Festhalle Sempach 
stattfinden wird.
Johann von Hirschheydt, nach den Zusammenfassungen  
aller Referentinnen und Referenten

Abb. 18. Paola Ricceri (ganz rechts) und Jacques Laesser erläu-
tern Lolo Frei die Bilder, die sie zur Illustration des zweiten 
Europäischen Brutvogelatlas angefertigt haben und jetzt zum 
Verkauf anbieten. Nicht auf dem Bild ist die dritte beteiligte 
Künstlerin aus der Schweiz, Diana Höhlig. Aufnahme Verena 
Keller.
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Der Orkan «Lothar» hat Ende 1999 einen Grossteil der  
zusammen hängenden, einschichtigen Fichtenwaldgebiete  
in den Hochlagen des Nordschwarzwaldes niedergewor- 
fen und damit auch Lebensräume für die Alpenring drossel  
zerstört. Aufnahme 29. März 2018, Fabian Anger.

Berichte aus Ihrer Forschung
Haben Sie über mehrere Jahre eine Dorngrasmücke gehört, die eine Mönchs- 
grasmücke imitierte? Wurde hinter Ihrem Hotel ein junger Kuckuck von  
einer Heckenbraunelle und einem Hausrotschwanz gefüttert? Brütete gar  
ein Neuntötermännchen mit einem Rotkopfwürgerweibchen?

Auf den folgenden Seiten würden wir gerne auch Ihre interessanten  
Beobachtungen publizieren. Nicht immer muss man für einen Forschungs- 
bericht über «Adria-Fahlsegler» 114 eigene Reisen unternehmen (so schön das  
auch wäre); nicht immer muss man bei einer Studie über Schwarzwälder  
Alpenringdrosseln eine One-way ANOVA mit Tukey HSD Posthoc-Tests  
machen (so interessant das auch klingt). 

Ganz hinten im Heft finden Sie unsere Kontaktadresse und den Link  
zur Webseite – die Redaktion hilft Ihnen gerne bei der Erstellung  
einer Publikation. Wenn Sie etwas wissen wollen oder etwas zu sagen haben:  
Bitte schreiben Sie uns!
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Bestandsrückgang und Habitatnutzung bei  
der Alpenringdrossel Turdus torquatus alpestris  
im Nordschwarzwald (Baden-Württemberg)

Fabian Anger, Ulrich Dorka, Nils Anthes, Christoph Dreiser, Marc I. Förschler

Die Alpenringdrossel ist als Vogelart der Mittelgebirge und Gebirge eine besonders vom Klimawan-
del bedrohte Vogelart und gilt in Baden-Württemberg mittlerweile als vom Aussterben bedroht. 
Vor diesem Hintergrund untersuchten wir Bestands- und Arealveränderungen einer Population 
im Nordschwarzwald und dokumentieren deren Einnischung im Vergleich zu Misteldrossel, Sing-
drossel und Amsel. In den 1980er-Jahren gab es im Nordschwarzwald etwa 125 Reviere der Alpen-
ringdrossel, der Bestand 2017–2018 betrug nur noch etwa 36–48 Reviere. Dies entspricht einem 
Rückgang um etwa zwei Drittel. Insbesondere tiefer gelegene Brutgebiete, aber auch solche in den 
höchsten Lagen, wurden aufgegeben. Auffällig ist, anders als bei den in der Literatur angegebenen 
Optimal-Lebensräumen, ein Rückzug der noch vorhandenen Ringdrosseln in einschichtige Fich-
tenbestände. Luftbildbasierte Habitatuntersuchungen zeigten, dass die Alpenringdrossel ähnliche 
Habitate wie die Misteldrossel nutzt, aber wenig Überlappung mit den im Untersuchungsgebiet 
häufigeren Amseln und Singdrosseln zeigt. Der dokumentierte Rückgang dieser Randpopulation 
der Alpenringdrossel dürfte vielschichtigen Einflussfaktoren unterliegen. Als besonders plausible 
Ursachen besprechen wir Auswirkungen des Klimawandels durch frühere Schneeschmelze und 
eine verlängerte Vegetationsperiode sowie Veränderungen der Waldstruktur durch großflächigen 
Sturmwurf Ende 1999.

Im Schwarzwald lässt sich seit Jahrzehnten eine Ver-
änderung in der Zusammensetzung der Brutvogelfauna 
feststellen, die sich insbesondere im Verlust montaner 
und alpiner Vogelarten niederschlägt. Das Verschwin-
den dieser Arten konnte zunächst im Nordschwarz-
wald, später auch im Südschwarzwald dokumentiert 
werden. So sind im Nordschwarzwald die Vorkommen 
des Bergpiepers Anthus spinoletta seit den 1960er-Jah-
ren (U. und V. Dorka in Ebenhöh und Hoffrichter 1999) 
und jene des Zitronenzeisigs Carduelis citrinella seit 
2016 erloschen (Förschler 2013, eigene Beobachtungen). 
Auf den höchsten Gipfeln des Südschwarzwalds brüten 
von beiden Arten noch wenige Paare, doch wird mit 
deren Verschwinden in den nächsten Jahren gerechnet 
(Kratzer 2011, Wichmann und Harry 2017).

Der Rückzug montaner Brutvogelarten aus tieferen 
Lagen ist auch in der Schweiz zu beobachten, wo bei-
spielsweise die Bergpieperdichte insbesondere unter-
halb von 2000 m ü.M. zurückgeht (Savioz 2018) und der 
Rückgang beim Zitronenzeisig unterhalb von 1600 m 
überproportional stark ausfällt (Hagist und Märki 
2018). Negative Bestandsentwicklungen zeigten im 
Nordschwarzwald zuletzt auch Auerhuhn Tetrao urogal-

lus (Coppes et al. 2019), Wiesenpieper Anthus pratensis 
(Förschler et al. 2016a) und Baumpieper A. trivialis, bei 
letzterem gekoppelt mit der Tendenz, sich in höhere La-
gen zurückzuziehen (Anger und Förschler 2019a).

Als Ursache für die beobachteten Bestands- und 
Arealveränderungen kommt ein ganzes Wirkungsge-
flecht in Betracht. Klimaerwärmung, die mit zuneh-
mender Höhenlage stärker ausfällt (Pepin et al. 2015), 
kann die potenziellen Areale vieler alpiner Arten in 
größere Höhenlagen verschieben (z.B. Walther et al. 
2002, Pernollet et al. 2015, Kirchman und Van Keuren 
2017). Insbesondere in Mittelgebirgen ist aufgrund der 
im Vergleich zu Gebirgen und Hochgebirgen geringe-
ren Höhe ein Ausweichen in höhere Lagen nicht im-
mer möglich. Die verfügbare Habitatfläche nimmt mit 
steigender Höhe ab, im Extremfall kann die optimale 
klimatische Nische oberhalb der höchsten Gipfel liegen 
und die Art dadurch regional aussterben (Sekercioglu et 
al. 2008). Wenn sich die Geschwindigkeiten vertikaler 
Arealverschiebungen zwischen den Arten unterschei-
den (Walther et al. 2002) und daher stärkere Arealüber-
lappungen hervorrufen, kann es außerdem zu verstärk-
ten zwischenartlichen Konkurrenzsituationen kommen 
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(Oberwalder et al. 2002). Bisher ist allerdings nur in 
Ansätzen geklärt, inwieweit für beobachtete Arten-
rückgänge direkte Effekte (z.B. Verluste durch extreme 
Witterungsereignisse, Beeinträchtigungen der Brutbio-
logie durch milderes oder trockeneres Mikroklima) oder 
indirekte Effekte (z.B. veränderte Konkurrenzsituatio-
nen, Desynchronisation von Brutzeit und Verfügbarkeit 
wichtiger Nahrungsressourcen) verantwortlich sind. 
Als weitere Rückgangsursachen werden unter anderem 
Verdichtung und schnelleres Wachstum der Vegetation 
durch steigende Nährstoffeinträge aus der Luft, intensi-
vere Freizeitnutzung sowie Änderungen in der Bewirt-
schaftung der montanen Offenflächen und Wälder dis-
kutiert (Förschler 2013, Förschler et al. 2016a, Coppes et 
al. 2019).

Der Alpenringdrossel Turdus torquatus alpestris 
als einer weiteren Brutvogelart der von Nadelholz do-
minierten Bergwälder Mittel- und Südeuropas (Glutz 
von Blotzheim und Bauer 1988) könnte ein ähnliches 
Schicksal wie den oben genannten, bereits verschwun-
denen oder zurückgehenden Arten bevorstehen. Aus 
dem Schwarzwald ist sie mindestens seit dem 19. Jahr-
hundert als Brutvogel bekannt (Landbeck 1846) und be-
sitzt dort einen Verbreitungsschwerpunkt in Deutsch-
land (Gedeon et al. 2014). Für den Nordschwarzwald 
gehen Bestandsschätzungen von 125 Revieren in den 
1980er-Jahren (Hölzinger 1999, Mann 1990) und von 
72–157 Revieren 2005–2009 aus (Gedeon et al. 2014). 
Aufgrund der aus Experteneinschätzungen abgeleiteten 
Bestandsrückgänge wird die Alpenringdrossel in der 
Roten Liste der Brutvogelarten Baden-Württembergs 
bereits als «Vom Aussterben bedroht» eingestuft (Bauer 
et al. 2016); belastbare Zahlen zur aktuellen Bestands-
entwicklung fehlen jedoch.

Basierend auf Klimaprognosen wird auch der Al-
penringdrossel eine Arealverschiebung in höhere La-
gen vorausgesagt (Brosch 2017, Von dem Bussche et al. 
2008). Im Schweizer Jura und in den Voralpen hat ihre 
Dichte in Höhenlagen unterhalb von 2000 m bereits 
stark abgenommen, begleitet durch lokale Verluste in 
einigen Waldgebieten und Talböden (Laesser und Bar-
ras 2018). Auch im Südschwarzwald wurden zwischen 
1985 und 2017 insbesondere Gebiete mit rückläufigen 
Frühjahrsniederschlägen und erhöhten Frühjahrs-
temperaturen als Brutgebiete aufgegeben (Fumy et al. 
2018). Im Nordschwarzwald ist ein Ausweichen der Al-
penringdrossel in höhere Lagen aufgrund der maxima-
len Höhe von 1163 m (Hornisgrinde) kaum noch mög-
lich – die untere Verbreitungsgrenze in den Schweizer 
Alpen liegt beispielsweise bei rund 1000 m (von dem 
Bussche et al. 2008, Laesser und Barras 2018).

Vor diesem Hintergrund verfolgt die vorliegende Arbeit 
drei Ziele:
1. Die Ermittlung des Ringdrosselbestands 2017–2018 

im Nordschwarzwald anhand flächendeckender 
Kartierungen der Kernvorkommen im Grinden-
schwarzwald, ergänzt durch Datenrecherchen für 
benachbarte Randvorkommen. Diese bildet die 
Grundlage für eine Einschätzung der regionalen Be-
stands- und Arealentwicklung.

2. Ein Vergleich der Habitatausstattung von Ring-
drosselrevieren mit jenen der weiteren im Untersu-
chungsgebiet brütenden Drosselarten Amsel Turdus 
merula, Singdrossel T. philomelos und Misteldrossel 
T. viscivorus. Diese Analyse soll das Verständnis der 
regionalen Habitatansprüche der Alpenringdrossel 
verbessern und zudem Informationen über mögliche 
zwischenartliche Konkurrenzsituationen liefern.

3. Die Charakterisierung brutphänologischer Aspekte 
(z.B. Ankunft im Brutgebiet) der Alpenringdrossel 
im Nordschwarzwald im Vergleich mit den anderen 
im Gebiet vorkommenden Drosselarten. Vor dem 
Hintergrund möglicher Konkurrenzsituationen mit 
anderen Drosselarten wird die Ankunft aller im Un-
tersuchungsgebiet brütenden Drosseln dargestellt.

1. Methoden

1.1. Untersuchungsgebiet

Der Nordschwarzwald liegt in Baden-Württemberg und 
erstreckt sich von der Kinzig im Süden bis nach Pforz-
heim im Norden (Abb. 1). Der Naturraum ist großflächig 
von anthropogen geprägten Nadelwäldern bedeckt, die 
stark von den ursprünglichen Tannen-Fichten-Buchen-
wäldern abweichen (Bürger 2004). Die Fichte Picea ab-
ies ist aufgrund massiver Aufforstungen die häufigste 
Baumart, daneben finden sich Tanne Abies alba, Wald-
kiefer Pinus sylvestris und Rotbuche Fagus sylvatica. 
Große Waldflächen wurden durch den Orkan «Lothar» 
Ende 1999 stark aufgelichtet. Heute dominieren auf 
diesen Orkanflächen dichte, natürliche Fichten-Ver-
jüngungen mit meist nur geringen Anteilen an Tanne, 
Waldkiefer, Buche, Birken Betula sp., Weiden Salix sp. 
und Eberesche Sorbus aucuparia.

Der Nordschwarzwald wird durch das Flüsschen 
Murg geteilt in den westlichen Hauptkamm, den so-
genannten Grindenschwarzwald zwischen Freuden-
stadt und Baden-Baden, und den östlichen Haupt-
kamm, die Enz-Nagold-Platte zwischen Freudenstadt 
und Pforzheim (Abb. 1). Der Grindenschwarzwald, der 
das Hauptverbreitungsgebiet der Alpenringdrossel im 
Nordschwarzwald darstellt, ist durch die sogenannten 
Grinden charakterisiert. Diese Offenflächen entstan-
den durch jahrhundertelange Beweidung der Hochla-
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gen und erstrecken sich über die Kammlagen (Förschler 
et al. 2016b). Dort ist neben den bereits genannten 
Baumarten in den höchsten Lagen auch die Bergkie-
fer Pinus mugo anzutreffen. Das Untersuchungsgebiet 
reicht bis auf 1163 m und ist durch hohe Niederschläge 
charakterisiert, die im Jahresdurchschnitt maximal et-
wa 2000 mm am Ruhestein im Zentrum des Untersu-
chungsgebiets erreichen (Deutscher Wetterdienst 2015).

Die Enz-Nagold-Platte weist abgesehen von den 
Grinden eine vergleichbare Vegetation wie der Grinden-
schwarzwald auf. Eine Besonderheit stellen die Hoch-
moore Wildseemoor und Hohlohmiss am Kaltenbronn 
dar. Höchste Erhebung mit 988 m ist der Hohloh.

1.2. Revierkartierung der Drosseln  
im Grindenschwarzwald

Revierkartierungen erfolgten in 17 Teilgebieten von 
28 bis 466 ha Größe, die alle bekannten Vorkommen 
der Ringdrossel sowie weitere, strukturell geeignet er-
scheinende Gebiete abdeckten. Damit wurden 2650 ha 
von insgesamt 10 699 ha Fläche (25%) erfasst, die im 
Grindenschwarzwald zwischen Alexanderschanze und 
Badener Höhe oberhalb von 850 m liegen. Pro Teilge-
biet erfolgten vier Begehungen mit jeweils mindestens 
sieben Tagen Abstand zwischen Ende März und Ende 
Juni (Südbeck et al. 2005). Dieser Zeitraum eignet sich 
in den Hochlagen des Nordschwarzwaldes für die Er-
fassung aller vier Drosselarten (Südbeck et al. 2005). 
Die Grenzen dieser Teilgebiete wurden so festgelegt, 
dass die Flächen durch Begehungen von Wegen aus ab-
gedeckt werden konnten und alle geeignet erscheinen-
den Waldstrukturen enthalten waren. Acht Teilgebiete 
(1384 ha) ohne Ringdrosselnachweis nach der zweiten 
Begehung wurden nicht weiter bearbeitet und als ak-
tuell unbesiedelt gewertet. Begehungen erfolgten an 
34 Tagen jeweils ab 1 Stunde vor Sonnenaufgang (ins-
gesamt 179 Stunden). Teilweise wurden an einem Tag 
mehrere kleinere Flächen untersucht; für große Gebiete 
wie die Hornisgrinde wurden für eine Begehung zwei 
Tage benötigt. Um die unterschiedlichen Aktivitäts-
zeiten der verschiedenen Drosseln zu berücksichtigen, 
wurden die Transekte pro Teilgebiet in wechselnder 
Richtung begangen, so dass alle Teilbereiche zu ver-
gleichbaren Tageszeiten erfasst wurden.

In tieferen Lagen um 800 m sowie in weniger ge-
eignet erscheinenden Gebieten der höheren Lagen (ins-
gesamt 16 Gebiete) wurden zusätzlich stichprobenmä-
ßig 34 Begehungen (1 bis 5 pro Gebiet) durchgeführt, 
um weitgehend auszuschließen, dass sich abseits der 
Hauptverbreitungsgebiete unbekannte Ringdrosselvor-
kommen befinden. In großen Gebieten wurden bis zu 
5 Begehungen durchgeführt; die teils hohe Anzahl liegt 
daran, dass in diesen Gebieten ohnehin Begehungen 
zur Erfassung des Dreizehenspechts Picoides tridactylus 
gemacht wurden, diese aber auch gleichzeitig als Ring-
drosselbegehung gewertet wurden. Bei diesen Begehun-
gen wurden nie Ringdrosseln festgestellt.

Alle Drosselnachweise wurden mit Angaben zum 
Verhalten auf Luftbildaufnahmen exakt verortet, an-
schließend digitalisiert und zu «Pseudo-Revieren» 
zu sammengefasst. Revieranzeigendes Verhalten wie 
Gesang oder Warnrufe bei mindestens zwei der vier 
Begehungen wurde als Revier gewertet (Südbeck et al. 
2005). Im Wesentlichen handelt es sich dabei um Ge-
sangsreviere; Brutnachweise gelangen nur in zwei Ge-
bieten. Die Mittelpunkte der einem Revier zugeordne-
ten Einzelbeobachtungen wurden als Revierzentren 
gewertet.

Abb. 1. Der Nordschwarzwald zwischen Kinzig und Pforz -
heim. Das Kernuntersuchungsgebiet Grindenschwarz wald 
ist durch das schwarze Rechteck markiert, Details in  
Abb. 2. Kartengrundlage: DTK 500, © GeoBasis-DE/BKG 
2018. 
The northern Black Forest between Kinzig and Pforzheim.  
The black rectangle indicates the core study area, see details  
in Fig. 2.
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1.3. Bestandsschätzung der  
Alpen ringdrossel außerhalb des  
Grindenschwarzwalds

Im zweiten Hauptverbreitungsgebiet der Alpenring-
drossel im Nordschwarzwald, dem Kaltenbronn auf der 
Enz-Nagold-Platte, wurde bereits 2017 eine Revierkar-
tierung nach der oben beschriebenen Methode durch-
geführt. Bei mehreren Begehungen am Kaltenbronn 
im Jahr 2018 konnten in mindestens drei Revieren von 
2017 auch wieder Ringdrosseln nachgewiesen werden. 
Da 2018 keine systematische Erfassung in diesem Ge-
biet erfolgte, wurde für die vorliegende Analyse der 
Revierbestand von 2017 übernommen. Zwei weitere iso-
lierte Restvorkommen der Alpenringdrossel am Glas-
waldsee und am Teuscheneck sind aus jährlichen Brut-
vogelerfassungen im Rahmen anderer Projekte bekannt 
und werden hier berücksichtigt. Weitere ehemalige 
Vorkommen der Alpenringdrossel außerhalb des Grin-
denschwarzwalds wurden 2018 ebenfalls gezielt durch 
ein- bis viermalige Begehung überprüft; in keinem Ge-
biet davon erfolgte ein Nachweis.

Trotz einer guten Flächenabdeckung gibt es Gebie-
te, für die weder ein Vorkommen noch ein Fehlen der 
Alpenringdrossel als Brutvogel gesichert ist. Um ange-
sichts dieser Unsicherheit eine plausible Obergrenze für 
den Gesamtbestand im Nordschwarzwald schätzen zu 
können, wurde für diese Flächen eine Hochrechnung 
basierend auf den in den Untersuchungsgebieten er-
mittelten Daten durchgeführt. Hierzu wurden zunächst 
mit Hilfe von Daten des ASTER-Höhenmodells (United 
States Geological Survey 2011) alle Flächen oberhalb 
von 850 m ü.M. ermittelt (Auflösung 90 m), da diese 
Höhe die untere Verbreitungsgrenze der Alpenring-
drossel im Nordschwarzwald darstellt. Im gesamten 
Nordschwarzwald sind dies 217 km2. Von dieser Fläche 
wurden 2018 im Rahmen der Kartierung der Alpenring-
drossel im Grindenschwarzwald etwa 33,5 km2 unter-
sucht. Mithilfe von Luftbildern wurden anhand der 
Waldstruktur visuell zusätzlich 18 km2 als potenziell 
geeignete Fläche eingestuft. Für diese wurde der Be-
stand anhand der ermittelten Dichte im Kern-Untersu-
chungsgebiet hochgerechnet. Der restliche Teil der hö-
heren Lagen besteht aus ungeeigneten Habitaten (v.a. 
Dickungen, Offenflächen, Sukzessionsflächen und 
Siedlungen).

1.4. Habitatnutzung

Die Habitatnutzung durch die vier Drosselarten wurde 
in den drei Teilgebieten mit den größten Ringdrossel-
vorkommen analysiert: Hornisgrinde (197 ha), Hilsen-
eck (111 ha) und das Gebiet zwischen Seekopf und 
Stübleskopf (211 ha; Abb. 2). Die Analyse erfolgte auf 
zwei Ebenen, nämlich (a) den ermittelten Revieren und 
(b) allen vorliegenden Einzelbeobachtungen. Als räum-
licher Bezugsrahmen auf Revierebene dienten artbezo-
gen aus den vorliegenden Daten extrahierte kreisför-
mige «Pseudo-Reviere», die um jedes ermittelte Revier-
zentrum gelegt wurden (Abb. 3). Dieses Vorgehen war 
erforderlich, da über die hier vorliegenden zwei bis vier 
Beobachtungen pro Revier keine Abschätzung tatsäch-
licher Reviergrenzen vorgenommen werden konnte. Die 
mittlere Größe der «Pseudo-Reviere» pro Art wurde be-
stimmt, indem zunächst pro Einzelrevier die Distanz 

0 1 2 3 4 5 km

Abb. 2. Verteilung der Ringdrosselreviere (grüne Punkte)  
im Grindenschwarzwald. Negativnachweise auf Teilgebiets-
ebene sind durch schwarze Punkte gekennzeichnet. Die  
violetten Flächen markieren die drei Untersuchungs gebiete 
für die Habitatanalyse: Hornisgrinde, Seekopf/ 
Pfälzerkopf und Hilseneck. Kartengrundlage: DTK 500,  
© GeoBasis-DE/BKG 2018. 
Distribution of the Alpine Ring Ouzel territories (green dots) in 
the Grindenschwarzwald. Black dots indicate negative records 
and those involve the surrounding survey areas. Purple areas  
show the three study areas included in the habitat selection 
analysis: Hornis grinde, Seekopf/Pfälzerkopf and Hilseneck.
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der beiden entferntesten Nachweise gemessen wurde. 
Für alle Reviere derselben Art wurde anschließend der 
Mittelwert bestimmt und durch zwei geteilt, um pro 
Art einen mittleren Radius für die «Pseudo-Reviere» 
zu erhalten (Tab. 1). Da Ringdrosseln und Misteldros-
seln Nahrungsflächen in mehreren 100 m Entfernung 
anfliegen (Glutz von Blotzheim und Bauer 1988, Hell-
mann et al. 1997) ist davon auszugehen, dass auch au-
ßerhalb der hier verwendeten «Pseudo-Reviere» wichti-
ge Nahrungsflächen liegen können.

Für die Analyse auf Ebene der Einzelnachweise 
wurden alle innerhalb der drei Kerngebiete exakt lo-
kalisierten Beobachtungen dem jeweiligen Habitattyp 
zugeordnet. Insgesamt wurden hierbei 356 Einzelbe-
obachtungen ausgewertet (Misteldrossel: n = 45, Ring-
drossel: n = 70, Singdrossel: n = 107, Amsel: n = 134; 
Mehrfachbeobachtungen derselben Individuen gehen 
als separate Datenpunkte in die Analyse ein).

Die Habitatauswertung basierte auf einer flächende-
ckenden Waldstrukturklassifikation (Abb. 3) mit sieben 
Waldstrukturklassen (Tab. 2), die für das Betrachtungs-
jahr 2015 anhand von Fernerkundungsdaten (Lidar La-
serscan) mit einer räumlichen Auflösung von 20 × 20 m 
und einer durch Kontrollbeobachtungen im Gelände er-
mittelten Genauigkeit von 90 % erarbeitet wurde (Lang 
2017). Da im Untersuchungsgebiet nur geringfügige 
forstliche Eingriffe erfolgen, dürfte die Klassifizierung 
auch für 2018 anwendbar sein. Lediglich einige neu 
entstandene Freiflächen wurden manuell nachklassi-
fiziert. Die drei betrachteten Untersuchungsgebiete, 
die «Pseudo-Reviere» sowie die Einzelbeobachtungen 
wurden mit dieser Waldstrukturklassifikation in QGIS 
(Version 2.18) verschnitten und daraus als Grundlage 
für die statistischen Analysen Flächenanteile pro Ge-
biet bzw. Revier sowie die zugeordnete Waldstruktur-
klasse pro Einzelbeobachtung ermittelt.

1.5.  Erstankunft und Phänologie der 
Drosseln im Untersuchungsgebiet

Zur Analyse des jahreszeitlichen Auftretens von Dros-
seln im Grindenschwarzwald wurden ausschließlich 
aus dem Gebiet des Grindenschwarzwalds stammende 
Beobachtungsdaten der Nationalparkverwaltung und 
der Ornithologischen Arbeitsgemeinschaft Freuden-
stadt-Horb von 1995 bis 2018 verwendet.

Als Erstankunft der Alpenringdrossel wurde pro 
Jahr die erste Ringdrosselbeobachtung gewertet, auch 
wenn diese nicht explizit als Alpenringdrossel be-
stimmt wurde. Von 24 Fällen waren vier der Alpenring-
drossel zugeordnet, die verbleibenden 20 nicht näher 

Art Radius [m] Anzahl Reviere Fläche [ha] Literaturwert [ha] 

Ringdrossel  75,6 ± 26,8 16 1,8 4,8–5,8 (Burfield 2002)

Amsel  77,2 ± 12,3 32 1,9 0,2–0,53 (Glutz von Blotzheim und Bauer 1988)

Singdrossel  80,5 ± 20,2 33 2,0 0,6–6 (Glutz von Blotzheim und Bauer 1988)

Misteldrossel  157,0 ± 54,5 10 7,7 1,5–15 (Glutz von Blotzheim und Bauer 1988)

Tab. 1. Mittlere Radien der «Pseudo-Reviere» pro Art mit Standardabweichungen, die daraus resultierenden Flächen  
der «Pseudoreviere», die Anzahl der zur Berechnung verwendeten Reviere und Literaturwerte zum Vergleich. 
Mean radii of the «pseudo-territories» per species with standard deviations («Radius [m]»), the resulting areas of the  
«pseudo-territories» («Fläche [ha]»), the number of territories used for the calculation («Anzahl Reviere») and values from  
literature for reference («Literaturwert»).

Abb. 3. Ringdrosselrevier am Hilseneck. Zu sehen sind die 
Einzelbeobachtungen (rote Punkte), das Revierzentrum 
(schwarzer Stern) und der Radius um das Zentrum des 
«Pseudo-Reviers» (Kreis). Die farbigen Quadrate stellen die 
Waldstrukturklassen dar (grau = 1; hellgrün = 2; dunkelgrün 
= 3; hellblau = 4; hellbraun = 5; dunkelrot = 6; vgl. Tab. 2).  
Alpine Ring Ouzel territory at Hilseneck indicating the  
observations (red dots), the centre of the territory (black  
star) as well as the perimeter of the «pseudo-territory». The 
coloured squares represent forest structure classes (grey = 1;  
light green = 2; dark green = 3; light blue = 4; light brown = 5; 
dark red = 6; see Tab. 2).
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bestimmt. Neben der Alpenringdrossel kommen im 
Frühjahr und Herbst auch rastende Nordische Ring-
drosseln der Unterart torquatus, die in Schottland und 
Skandinavien brüten, im Grindenschwarzwald vor 
(Anger und Förschler 2019b). Gezielte Kontrollen an 
Rastplätzen 2018 deuten jedoch darauf hin, dass durch-
ziehende Nordische Ringdrosseln in der Regel spä-
ter (ab 7. April 2018) eintreffen als die lokalen Alpen-
ringdrosseln (ab 29. März 2018). Es ist zu beachten, dass 
seit 2014 ein weiterer Feldbeobachter hinzugekommen 
ist und die Beobachtungsfrequenz dadurch ab 2014 
 höher war.

Um die Abfolge der Erstankunft der verschiedenen 
Drosselarten im Brutgebiet aufzuzeigen, wurde pro Art 
die jährliche Erstankunft ermittelt und zwischen den 
Arten verglichen. Der betrachtete Zeitraum beschränkt 
sich auf die Jahre 2012 bis 2018 mit recht konstanter Be-
obachtungsintensität; aus den Vorjahren liegen keine 
verlässlichen Erstankunftsdaten für alle Drosselarten 
vor. Um den Zeitpunkt der Revierbesetzung von rasten-
den oder in niedrigeren Lagen überwinternden Vögeln 
zu trennen, wurden nur Daten singender Männchen ab 
900 m berücksichtigt.

Zur Darstellung der Gesamtphänologie der Alpen-
ringdrossel wurden primär Daten berücksichtigt, die 
explizit auf Unterartenniveau gemeldet worden waren. 
Soweit plausibel, wurden Daten, die keiner Unterart zu-
geordnet waren, bei entsprechenden Verhaltensweisen 

nachträglich dieser Unterart zugeordnet. So wurden 
revieranzeigende Ringdrosseln oder Sommerbeobach-
tungen in bekannten Brutgebieten klar außerhalb der 
bekannten Zugzeit Nordischer Ringdrosseln als Alpen-
ringdrosseln gewertet (Anger und Förschler 2019b).

1.6. Statistische Auswertung

Für den Vergleich der Flächenanteile einzelner Wald-
strukturklassen in den «Pseudo-Revieren» der vier 
Drosselarten (gesamt n = 91 Reviere) wurden Wald-
strukturklassen, die in weniger als der Hälfte aller 
Reviere vertreten waren (Klasse 6 und 7), nicht be-
rücksichtigt, da sie in den Untersuchungsgebieten nur 
sehr geringe Flächenanteile aufwiesen (Tab. 2). Der 
Vergleich erfolgte pro Waldstrukturklasse (2–5) mit 
einer One-way ANOVA, gefolgt von Tukey HSD Post-
hoc-Tests für paarweise Vergleiche. Bei unzureichender 
Varianzhomogenität und Symme trie (Klasse 1) wurde 
ein Kruskal-Wallis-Test gefolgt von paarweisen Wilco-
xon-Tests benutzt. Auf Ebene der Einzelbeobachtungen 
wurde ein Pear son chi2-Test durchgeführt, um zu prü-
fen, ob die beobachteten Habitatassoziationen homo-
gen über die vier Arten verteilt sind. 

Der Einfluss der Märztemperatur auf die Ankunft 
der Alpenringdrossel im Brutgebiet wurde mittels li-
nearer Regression der Erstankunftsdaten von 1995 bis 
2018 gegen die mittlere Märztemperatur (DWD Cli-

Nr. Bezeichnung Baumhöhe BHD Beschreibung Fläche [ha]

1 Offenfläche ≤1 m Verjüngung Grinden, im Rahmen von naturschutz-
fachlichen Maßnahmen geschaffene Frei-
flächen, Wildwiesen, Skihänge

40,6

2 Lücke >1 m Verjüngung 
& > 7 cm

Durch Sturm und Käferfraß geschaffene  
Freiflächen, meist dichte Krautschicht,  
lückig bewachsene Grinden und Freiflächen

146,5

3 Dickung ≤10 m ≤15 cm Fortgeschrittene Naturverjüngung: 
undurchdringliche Fichtenbestände mit  
nur vereinzelten Tannen, Waldkiefern, 
Ebereschen oder Birken

126,0

4 Schwach-dimensional, 
stufig

≤30 m ≤50 cm Gemischte Jungbestände 70,3

5 Medium-dimensional, 
einschichtig homogen

15–30 m 25–60 cm Altershomogene Fichtenbestände, meist 
ohne Bodenvegetation

117,9

6 Medium/stark-dimen-
sional, zweischichtig

≤5 m und 
25–40 m

≤10 cm und 
35–90 cm

Ältere, altershomogene Bestände mit 
Strauchschicht durch Naturverjüngung

15,0

7 Multi-dimensional, 
stufig

≤50 m ≤90 cm Strukturreiche Wälder mit Bäumen 
 verschiedenen Alters, meist ausgeprägter  
Unterwuchs

2,4

Tab. 2. Waldstrukturklassifikation (angepasst nach Lang 2017) und Gesamtfläche jeder Waldstrukturklasse in den drei  
Untersuchungsgebieten. BHD = Brusthöhendurch messer. Die Klassennummer ist der Rasterwert der Waldstrukturkarte. 
Forest structure classification («Bezeichnung» = label, «Baumhöhe» = tree height, BHD = diameter at breast height DBH,  
«Beschreibung» = description, adapted from Lang 2017) and overall area («Fläche») of each forest structure class in the three study  
areas. The class number («Nr.») is the raster value of the forest structure map.
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mate Data Center 2018a) überprüft. Die zwischenartli-
chen Vergleiche jährlicher Erstankünfte basierten auf 
gepaarten t-Tests, da die Beobachtungsdaten pro Jahr 
zwischen den Arten verbunden sind. Normalverteilung 
und Varianzhomogenität der paarweisen Unterschiede 
wurden visuell überprüft.

Zur statistischen Auswertung wurde die Software R 
(Version 3.4.3) verwendet (R Core Team 2017).

2. Ergebnisse

2.1. Bestand im Nordschwarzwald

Die Kartierung im Grindenschwarzwald ergab 22 Re-
viere (Abb. 2). Alle Reviere befanden sich in Höhen-
lagen zwischen 854 und 1041 m ü.M. (Mittel = 980 m), 
meist auf Bergkuppen. Die Hälfte aller Reviere lag zwi-
schen 950 und 1000 m (Tab. 3). Einmalige Beobach-
tungen singender Alpenringdrosseln gelangen in fünf 
Gebieten. Trotz weiterer Kontrollen konnten in diesen 
Gebieten anschließend keine Ringdrosseln mehr nach-
gewiesen und somit keine Reviere abgegrenzt werden. 
Bei den stichprobenmäßigen Begehungen in tieferen 
Lagen um 800 m und in weniger geeignet erscheinen-
den Gebie ten gelangen keine weiteren Ringdrossel-
nachweise.

Die Reviere verteilten sich auf die Gebiete Hornis-
grinde (4 Reviere), Seibelseckle (2 Reviere), Palmloch 
(2 Reviere), Seekopf/Pfälzerkopf/Stübleskopf (8 Revie-
re), Vogelskopf (1 Revier), Hilseneck (4 Reviere) und 
Zuflucht (1 Revier; Abb. 2). Brutnachweise gelangen 
nur am Stübleskopf und am Hilseneck. In den Gebie-
ten Hornisgrinde und Zuflucht wurden ausschließlich 
Männchen festgestellt.

Anhand ergänzender Erfassungen außerhalb dieser 
Untersuchung wurden die weiteren Brutbestände ab-
seits des Grindenschwarzwalds wie folgt eingeschätzt: 
(i) Enzhöhen bei Kaltenbronn 2017 10 Reviere, (ii) süd-
lich des Grindenschwarzwalds alljährlich zwei Reviere 
am Glaswaldsee in Höhen zwischen 850 und 950 m, 
(iii) am Teuscheneck alljährlich zwei Reviere in etwa 
850 m. Daraus ergibt sich für 2017–2018 ein kartierter 
Mindestbestand von 36 Revieren. Für in jüngerer Zeit 
nicht erfasste, aber potenziell geeignet erscheinende 
Flächen (18 km2) wurde anhand der vorliegend erhobe-
nen Dichte (22 Reviere auf 33,5 km2 potenziell geeigne-
ter Fläche = 0,66 Reviere pro km2) der Bestand auf bes-
tenfalls 12 Reviere geschätzt. Für die Jahre 2017–2018 
kann im gesamten Nordschwarzwald daher mit einem 
Bestand von 36–48 Revieren gerechnet werden.

2.2. Habitatassoziationen

Die Flächenanteile der Waldstrukturklassen in den 
«Pseudo- Revieren» der vier Drosselarten deuten zum 
Teil auf erhebliche Unterschiede in der Habitatausstat-
tung hin (Abb. 4). Besonders auffällige Unterschiede 
ergaben sich bezüglich der Waldstrukturklassen 2 (lü-
ckige Bereiche), 3 (Dickungen) sowie 5 (medium-dimen-
sionale, einschichtige Waldbestände), geringe Unter-
schiede gab es bezüglich der Waldstrukturklassen 1 
(Offenfläche) und 4 (schwach-dimensionale, stufige 
Wälder). Ringdrosselreviere waren demnach durch auf-
fallend geringe Flächenanteile von lückigen Bereichen 
im Vergleich zur Amsel und von Dickungen im Ver-
gleich zur Singdrossel charakterisiert. Im Vergleich zu 
beiden Arten zeigten sie hohe Flächenanteile medium-
dimensionaler, einschichtiger Waldbestände. Mistel-
drosselreviere zeigten dagegen eine recht ähnliche Ha-
bitatausstattung wie bei Ringdrosseln.

Die Befunde auf Revierebene spiegeln sich in ver-
gleichbarer Weise auch auf Ebene der exakt verorteten 
Einzelbeobachtungen wider (Abb. 5), wonach die vier 
Drosselarten die verschiedenen Waldstrukturklas-
sen unterschiedlich häufig nutzten (Pearson chi2-Test, 
chi2 = 53,64, df = 18, p < 0,0001). Ringdrosseln und Mis-
teldrosseln hielten sich auffallend häufig in Waldstruk-
turklasse 5 (medium-dimensionale, einschichtige Wald-
bestände) auf, Amseln und Singdrosseln zudem zu ho-
hen Anteilen in Waldstrukturklasse 3 (Dickungen) und 
die Amsel in Waldstrukturklasse 2 (lückige Bereiche).

Höhenstufe [m ü.M.] Anzahl  
Reviere

Verfügbare  
Fläche [km2]

850–900 1 63,4

900–950 3 46,8

950–1000 11 22,4

1000–1050 7 8,8

1050–1100 0 2,6

1100–1150 0 0,8

1150–1200 0 0,3

Tab. 3. Höhenverteilung der Ringdrosselreviere im Unter-
suchungsjahr 2018 (n = 22 Reviere) sowie potenziell  
verfügbare Fläche im Nordschwarzwald. 
Altitudinal distribution («Höhenstufe [m ü.M.]» = altitudinal 
range [m a. s. l.]) of the Ring Ouzel territories in 2018 (n = 22 
territories, «Anzahl Reviere») and potentially available area 
(«Verfügbare Fläche») in the northern Black Forest.
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Abb. 4. Anteile der Waldstrukturklassen 1–5 (vgl. Tab. 2)  
an den Revieren der untersuchten Drosselarten. Für die  
Artenpaare mit p < 0,05 sind die p-Werte der Tukey’s HSD  
Post-hoc-Tests gezeigt (n = 32 Amsel-, 10 Misteldrossel-,  
16 Ringdrossel- und 33 Singdrosselreviere). 
Proportions of the forest structure classes 1–5 (see Tab. 2)  
in the territories of the studied thrush species. For pairwise  
differences with p < 0,05 the p-values are shown (n = 32  
Blackbird, 10 Mistle Thrush, 16 Alpine Ring Ouzel and  
33 Song Thrush territories).
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2.3. Phänologie der Alpenringdrossel  
und Ankunft der anderen Drosselarten

Alpenringdrosseln trafen zwischen Mitte März und 
Anfang April im Brutgebiet ein (Abb. 6). Der Me-
dian der Erstankunft von 1995 bis 2018 fiel auf den 
23. März (Abb. 7). Bei geringeren mittleren Märztem-
peraturen trafen die Alpenringdrosseln später im Grin-
denschwarzwald ein als bei höheren Temperaturen 
(Abb. 7).

Am häufigsten konnten Ringdrosseln im Frühjahr 
festgestellt werden. Nachdem im Juni die Gesangsakti-
vität nachließ und die Jungvögel ausgeflogen waren, ge-
langen bis zum Abzug in die Winterquartiere nur sehr 
wenige Beobachtungen (Abb. 6). Diese spärlichen Beob-
achtungen betrafen meist Familienverbände sowie kurz 
warnende oder aus der Krautschicht aufgescheuchte 
Vögel. Der Abzug aus den Brutgebieten ist unauffäl-
lig und findet nach Bairlein et al. (2014) ab September 
statt. Im Untersuchungsgebiet konnten die letzten Al-
penringdrosseln Anfang Oktober beobachtet werden 
(Abb. 6).

Die drei im ähnlichen Habitat brütenden Drossel-
arten besetzten ihre Reviere in den Hochlagen des 
Nordschwarzwaldes früher als die Alpenringdrossel 
(Abb. 8), unterschieden sich untereinander aber nicht 
stark im mittleren Gesangsbeginn (Abb. 8; Mediane 
des Gesangsbeginns: Misteldrossel 23. Februar, Amsel 
2. März, Singdrossel 6. März, Ringdrossel 29. März).

3. Diskussion

Der Bestand der Alpenringdrossel betrug 2017–2018 
etwa 36–48 Reviere. Die hier vorgelegte luftbildbasier-
te Habitatuntersuchung zeigt, dass sie hauptsächlich 
in einschichtigen Fichtenbeständen anzutreffen war 
und damit ähnliche Habitate wie die Misteldrossel 
nutzte, dagegen wenig Überlappung mit den im Unter-
suchungsgebiet häufigeren Amseln und Singdrosseln 
zeigte. Im Frühjahr traf die Ringdrossel erst nach Am-
sel, Misteldrossel und Singdrossel im Brutgebiet ein.

Der ermittelte Brutbestand beträgt nur noch ein 
Drittel des für das Jahr 1990 geschätzten Bestands von 
125 Revieren (Hölzinger 1999) und etwa die Hälfte bis 
ein Drittel des für 2004 bis 2009 geschätzten Bestands 
von 72–157 Revieren (Gedeon et al. 2014). Aufgrund der 
Größe des Untersuchungsgebiets konnten trotz einer 
guten Gebietsabdeckung (Abb. 2) nicht alle möglichen 
Verbreitungsgebiete der Alpenringdrossel systematisch 
untersucht werden. Da aber alle besonders qualitativ 
hochwertig erscheinenden und langjährig bekannten 
Ringdrosselgebiete untersucht wurden, ist davon aus-
zugehen, dass höchstens einzelne Reviere übersehen 
wurden. Dafür sprechen auch die vielen Negativfest-
stellungen in ehemals besiedelten Gebieten (Abb. 2).

Die im Grindenschwarzwald ermittelten 22 Revie-
re verteilten sich auf mehrere geklumpte Vorkommen 
entlang des Hauptkamms in Höhenlagen ab 850 m. 
In den 1980er-Jahren wurden von der Alpenringdros-
sel noch Reviere um 700 m besetzt (eigene Beobach-
tungen). Somit hat sich die untere Verbreitungsgrenze 
um rund 150 m nach oben verschoben. Die Aufgabe 
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Abb. 5. Anteile der Einzelbeobachtungen der vier unter-
suchten Drosselarten nach Waldstrukturklassen (vgl. Tab. 2). 
Frequency distribution of thrush observations across the  
studied forest structure classes (see Tab. 2).

Abb. 6. Phänologie der Alpenringdrossel im Nordschwarz -
wald. Dargestellt ist die Summe der beobachteten Individuen 
je Dekade von 2012 bis 2018 (n = 486 Beobachtungen mit 
618 Individuen). 
Phenolog y of the Alpine Ring Ouzel in the northern Black  
Forest, showing the sum of observed individuals per 10-day  
period between 2012 and 2018 (n = 486 observations with  
618 individuals).
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von Revieren – und damit eine Verdünnung des Brut-
bestands – konnte in allen Höhenlagen nachgewiesen 
werden. So sind die Ringdrosselvorkommen auf dem 
Höhenrücken zwischen Roßberg und Kniebis (750–950 
m; mindestens 5 Reviere in den 1990er-Jahren, zuletzt 
1 Revier 2012) sowie bei Besenfeld (880 m, 2–3 Reviere 
zuletzt 2010) inzwischen erloschen. Auch in den höchs-
ten Lagen waren Bestandsrückgänge zu verzeichnen. 
So fanden wir an der Hornisgrinde (1030–1163 m) 2018 
nur noch 4 Reviere beim Ochsenstall, während die 
bisher alljährlich besiedelten Randbereiche der Hoch-
moor-Hochfläche 2018 nicht mehr besiedelt waren. 
2017 konnten im Hornisgrinde-Gebiet noch 7 besetzte 
Reviere gezählt werden. Ursache für den starken Rück-
gang innerhalb eines Jahres könnten die seit dem Früh-
jahr 2018 auf dem Gipfelplateau durchgeführten Bau-
arbeiten für eine Erlebnis-Gaststätte sein. Der dafür 
vorgenommene Abriss eines Gebäudes führte zu einer 
erheblichen Lärmbelästigung während der Brutzeit. 
Zusammen mit den Beeinträchtigungen durch das seit 
2015 errichtete Windrad könnte die Störung zu groß ge-
worden sein, sodass sich die noch vorhandenen Ring-
drosseln in die ruhigeren Bereiche am Ochsenstall zu-
rückgezogen haben. Der Betrieb der Gastronomie auf 
dem Gipfel stellt hier in Zukunft eine zusätzliche starke 
Einschränkung für die Besiedlung der Hornisgrinde 
dar. Auch am Schliffkopf (1000–1054 m) wurden 2018 
erstmals keine Brutvorkommen dokumentiert, nach 
alljährlichen Einzelrevieren in den Vorjahren und noch 
mindestens 5 Revieren 1999 (Förschler 2005). Die im 
Nordschwarzwald verbliebenen Vorkommen sind durch 
die Aufgabe ehemaliger Brutgebiete mittlerweile stark 
verinselt. Eine solche Verinselung der Brutvorkommen 
konnte im Nordschwarzwald auch in den Jahren vor 
dem Verschwinden des Zitronenzeisigs als Brutvogel 
beobachtet werden (Förschler 2013) und findet aktu-
ell auch bei den letzten Wiesenpiepervorkommen statt 
(Förschler et al. 2016a).

Bei der Alpenringdrossel im Nordschwarzwald ist 
besonders der Rückzug in einschichtige Fichtenbestän-
de (Abb. 9) auffällig. Die Ergebnisse der Habitatunter-
suchung zeigen, dass solche Bestände mit keinem bis 
geringem Bodenbewuchs einen wesentlichen Flächen-
anteil in den Revieren ausmachen. Dieser Befund findet 
keine Entsprechung in der Literatur, gilt die Ringdros-
sel im Schwarzwald doch als Bewohnerin alter, stufiger 
und lichter Wälder (Hölzinger 1999). Fumy et al. (2018) 
berichten für den Südschwarzwald, dass lichte Nadel-
wälder als Neststandorte deutlich bevorzugt werden. 
Auch Mann (1990) erwähnt für den Südschwarzwald, 
dass die Alpenringdrossel nur gelegentlich in einför-
migen Stangenhölzern zu finden ist. Einschichtige 
Fichtenbestände wurden in unserer Untersuchung be-
sonders gerne besiedelt, wenn sie in der Nähe von Frei-
flächen wie Grinden oder im Rahmen von Manage-

mentmaßnahmen geschaffenen Freiflächen mit spär-
licher Vegetation (Abb. 10) lagen. Alpenringdrosseln 
und Misteldrosseln konnten immer wieder auf diesen 
Freiflächen bei der Nahrungssuche beobachtet werden 
(Abb. 5); bei Betrachtung der «Pseudo-Reviere», die oft 
unter Ausschluss solcher Freiflächen definiert sind, 
wird dies allerdings nicht deutlich (Abb. 4). Die Nähe 
zu solchen kahlschlagähnlichen Freiflächen wird von 
Ringdrosseln auch in den Karpaten bevorzugt (Ciach 
und Mrowiec 2012).

Rückzüge in andere Habitate können in Zusam-
menhang mit einer besseren Nahrungsverfügbarkeit 
oder einer Verdrängung durch andere Arten erfolgen. 
Die einschichtigen Fichtenbestände ohne Unterwuchs 
könnten als eine Art «überdachte Freifläche» dienen. 
Der Vorteil gegenüber Freiflächen wie Grinden oder 
Skihängen wäre ein dauerhaft feuchterer Boden, da 
keine direkte Sonneneinstrahlung durch die Fichten-
bestände dringt und somit ein Austrocknen des Bodens 
verhindert wird. Die feuchteren Böden könnten für eine 
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Abb. 7. Erstbeobachtungsdaten der Alpenringdrossel im 
Nordschwarzwald über die Jahre 1995 bis 2018 (oben)  
und in Abhängigkeit der mittleren Märztemperatur mit  
Regressionsgerade und 95-%-Konfidenzintervall (unten;  
lineare Regression, F = 7,58, df = 1,22, p = 0,012). 
Arrival dates of the Alpine Ring Ouzel from 1995 until 2018 
(top) and in relation to mean March temperature indicating  
the regression line and 95% confidence interval (bottom;  
linear regression, F = 7,58, df = 1,22, p = 0,012).
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bessere Nahrungsverfügbarkeit sorgen, da die Haupt-
nahrung der Alpenringdrosseln während der Brutzeit 
aus Regenwürmern (Lumbricidae) besteht (Glutz von 
Blotzheim und Bauer 1988, Burfield 2002). In Nadel-
wäldern finden sich im Vergleich zu Laub- oder Misch-
wäldern generell geringere Regenwurmdichten (Meyer 
und Plankensteiner 1995). Bei trockenen Bedingungen 
sind Regenwürmer inaktiv und verharren unter der 
Oberfläche (Gerard 1967). In den einschichtigen Fich-
tenbeständen müssten Regenwürmer bei trockenen Be-
dingungen daher länger verfügbar sein als auf sonnen-
beschienenen Freiflächen.

Beim Vergleich der Habitatausstattung waren sich 
jeweils Misteldrossel und Ringdrossel sowie Amsel 
und Singdrossel am ähnlichsten. Hinsichtlich der Kon-
kurrenz zwischen den Arten sind aufgrund dieses Er-
gebnisses verschiedene Szenarien denkbar. Zum einen 
stellen die von der Ringdrossel aktuell noch besiedelten 
Flächen womöglich gar nicht den optimalen Lebens-
raum im Nordschwarzwald dar, sondern die Ringdros-
sel wird durch die früher brütenden Amseln (und gege-
benenfalls Singdrosseln) in diese suboptimaleren Habi-
tate verdrängt. Zum anderen könnte es auch zwischen 
Ringdrossel und Misteldrossel aufgrund ähnlicher Ha-
bitatansprüche zu direkter Konkurrenz um Ressourcen 
und Habitate kommen.

Möglicherweise haben sich aber beide Drosselarten 
auch innerhalb desselben Habitattyps auf unterschied-
liche Nischen spezialisiert. In der Literatur finden sich 
sowohl Hinweise auf Konkurrenz zwischen Ringdros-

sel und Amsel (Oberwalder et al. 2002), als auch zwi-
schen Ringdrossel und Misteldrossel (Glutz von Blotz-
heim und Bauer 1988). Gleichwohl berichtet Kronsha-
ge (2008), dass die unterschiedlichen Drosselarten im 
Oberengadin (Kanton Graubünden) gut voneinander 
abgrenzbare Nischen einnehmen. Angesichts dieser 
uneinheitlichen Befunde bleibt unklar, ob Konkurrenz 
eine große Rolle spielt. Hinzu kommt, dass Misteldros-
seln, die im Untersuchungsgebiet eine ähnliche Nische 
wie die Alpenringdrosseln besetzen, in noch geringe-
ren Dichten vorkommen und die Reviere beider Arten 
meist nicht benachbart liegen. Daher ist ein Rückgang 
der Alpenringdrossel im Nordschwarzwald durch inter-
spezifische Konkurrenz mit der Misteldrossel eher un-
wahrscheinlich.

Die Ursachen für den Rückgang der Alpenringdros-
sel im Nordschwarzwald können durch unsere Unter-
suchung nicht im Detail ermittelt werden. Verschiedene 
Beobachtungen sprechen allerdings für ein Zusammen-
spiel von mehreren Faktoren. In den Hochlagen ist der 
Habitatverlust teilweise durch Orkaneffekte erklärbar. 
Der Orkan «Lothar» hat Ende 1999 einen Großteil der 
zusammenhängenden, einschichtigen Fichtenwaldge-
biete in den Hochlagen des Nordschwarzwaldes nieder-
geworfen und damit auch Lebensräume für die Ring-
drossel zerstört. Mittlerweile sind diese Flächen mit 
einer sehr dichten Verjüngung bewachsen und bieten 
Ringdrosseln noch immer keine geeigneten Lebensräu-
me. Amseln und Singdrosseln dürften von diesen Ver-
jüngungen aufgrund entsprechender Habitatansprüche 
profitiert haben. Möglicherweise sind die Ringdrosseln, 
die ihre Reviere durch den Orkan «Lothar» verloren ha-
ben, zunächst in suboptimale Habitate ausgewichen. 
Da der Bruterfolg in suboptimalen Habitaten aber ver-
mutlich geringer ist (Wilson et al. 1997, Förschler et al. 
2005), könnten sich die Auswirkungen dieses Sturms 
erst Jahre später in einer geschrumpften Population be-
merkbar gemacht haben.

Neben diesen Verschlechterungen im Brutgebiet 
sind auch negative Habitatveränderungen und jagd-
liche Einflüsse in den Hauptüberwinterungs- und 
Durchzugsgebieten zu beobachten (Ryall und Briggs 
2006). Arthur et al. (2000) vermuten, dass der Rück-
gang der Ringdrossel in Großbritannien direkt mit 
der Abholzung von Wacholder-Habitaten in den Über-
winterungsgebieten Marokkos zusammenhängt. Da 
Alpenringdrosseln dieselben Überwinterungsgebiete 
wie Nordische Ringdrosseln nutzen (Hölzinger 1999), 
könnte ein Teil des Bestandsrückgangs auch auf diesen 
Grund zurückzuführen sein.

Ein wichtiger Faktor im Zusammenhang mit dem 
Ringdrosselrückgang ist vermutlich der Klimawandel. 
Dieser verschlechtert die Eignung der gegenwärtigen 
Brutgebiete in allen hier betrachteten Höhenlagen, 
wirkt in den niederen Lagen aber vermutlich beson-
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T. viscivorus T. merula T. philomelos T. torquatus

Abb. 8. Tage des Erstgesangs der untersuchten Drosselarten 
im Untersuchungsgebiet von 2012–2018 (n = 7 Daten je Art). 
Für die Artenpaare mit p < 0,05 sind die p-Werte angegeben. 
Dates of first singing of the studied thrush species in the study 
area from 2012–2018 (n = 7 dates per species). P-values are 
shown for pairwise differences with p < 0,05.
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ders stark. Durch steigende Temperaturen (Tab. 4) fällt 
ein geringerer Anteil der Niederschläge im Winter als 
Schnee (Menzel und Bürger 2001). Im Frühjahr sind die 
Hochlagen dadurch schneller schneefrei (Tab. 4), die 
Böden trocknen schneller aus und die Wachstumsperio-
de wird verlängert. Beides führt zu einer schlechteren 
Nahrungsverfügbarkeit für die Alpenringdrossel. Dies 
betrifft sowohl die Brutgebiete als auch die Überwin-
terungsgebiete im Hohen Atlas (Schilling et al. 2012). 
Fumy et al. (2018) konnten den Arealverlust der Alpen-
ringdrossel im Südschwarzwald durch den Rückgang 
der Frühjahrsniederschläge und ansteigende Frühjahrs-
temperaturen erklären. Hierzu passen auch Ergebnisse 
aus der Schweiz. Dort nutzten Alpenringdrosseln ins-
besondere kurzrasige Flächen mit offenen Stellen und 
mittlerer Bodenfeuchtigkeit zur Nahrungssuche, wie 
sie während der Schneeschmelze weit verbreitet sind 
(Barras et al. im Druck). Amsel, Singdrossel und Mistel-
drossel haben mit einem verfrühten Vegetationsbeginn 
vermutlich weniger Schwierigkeiten als die Alpenring-
drossel, da die Überwinterungsgebiete näher am Brut-
gebiet liegen (Glutz von Blotzheim und Bauer 1988), 

sie so kurzfristiger auf die klimatischen Verhältnisse 
reagieren können und früher als die Alpenringdrossel 
im Brutgebiet eintreffen (Abb. 8). Amseln und Mistel-
drosseln, die zur Jungenaufzucht wie die Alpenring-
drossel insbesondere Regenwürmer benötigen (Glutz 
von Blotzheim und Bauer 1988), treffen etwa 30 Tage 
früher als Alpenringdrosseln im Brutgebiet ein (Abb. 8) 
und haben dadurch vermutlich eine bessere Nahrungs-
grundlage zur Jungenaufzucht. Singdrosseln nutzen zur 
Jungenaufzucht ein breiteres Nahrungsspektrum und 
können so bei Regenwurm-Knappheit auf andere Res-
sourcen (z.B. Schnecken) ausweichen (Glutz von Blotz-
heim und Bauer 1988).

Häufiger auftretende Starkniederschlagsereignisse 
sind ebenfalls eine Begleiterscheinung des Klimawan-
dels (Christensen und Christensen 2003) und können 
unter anderem beim Zitronenzeisig in den Pyrenäen 
(Förschler et al. 2005) und beim Bluthänfling Linaria 
cannabina im Wallis (Frey 1989) und auf Helgoland 
(Del Val & Förschler unveröffentlicht) zu starken Brut-
ausfällen führen. Dies scheint auch bei der Ringdrossel 
denkbar.

Abb. 9. Bruthabitat der Ringdrossel in einschichtigen Fichtenbeständen am Stübleskopf.  
Aufnahme vom 22. Juni 2018, Fabian Anger. 
Breeding site of the Alpine Ring Ouzel in single-story spruce forests at Stübleskopf.
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Schließlich könnten auch populationsbiologische 
Effekte in dieser kleinen Population am Arealrand die 
Bestandsentwicklung beeinflussen. Die Unterartzu-
gehörigkeiten anderer Populationen deutscher Mittel-
gebirge sind bisher ungeklärt (Bacht et al. 2012). Als 
Randpopulation war die Population im Nordschwarz-

wald womöglich schon immer auf eine Zuwanderung 
aus größeren Populationen im Südschwarzwald und aus 
den Alpen angewiesen. Ein Rückgang der Alpenring-
drossel in diesen Gebieten, wie er sich deutlich abzeich-
net (Laesser und Barras 2018), dürfte auch eine verrin-
gerte Abwanderung an den Arealrand zur Folge haben. 
Wir konnten 2018 viel mehr Männchen (65 Nachweise) 
als Weibchen (8 Nachweise) beobachten. Am Ochsen-
stall, wo vier Gesangsreviere von Männchen besetzt 
waren, konnten bei vier Begehungen keine Weibchen 
nachgewiesen werden. Da in Gebieten mit erfolgrei-
chen Bruten bei jeder Begehung zumindest einzelne 
Weibchen gesichtet wurden, erscheint es plausibel, dass 
am Ochsenstall überhaupt keine Weibchen anwesend 
waren und dort daher auch keine Bruten stattfanden.

Viele Arten reagieren auf eine verfrühte Vegeta-
tionsperiode mit einer früheren Ankunft im Brutgebiet 
und einem früheren Brutbeginn (Brown et al. 1999, 
Walther et al. 2002). Aufgrund früher einsetzender 
Schneeschmelze (Tab. 4) und einer erhöhten Beobach-
tungsfrequenz in den letzten Jahren wäre daher auch 
bei der Alpenringdrossel eine Verfrühung zu erwarten 

Zeitraum Jahres- 
mitteltem-
peratur [°C]

Frühjahrs- 
mitteltem- 
peratur [°C]

Schnee-
tage

1961–1990 4,7 3,4 148

1971–2000 5,1 3,9 139

1981–2010 5,3 4,3 133

Tab. 4. Dreißigjährige modellierte Jahresmitteltempera- 
turen, Frühjahrsmitteltemperaturen und Schneetage für  
die Hornisgrinde (DWD Climate Data Center 2018b, c).  
Thirty-year modelled annual mean temperatures («Jahres-
mitteltemperatur»), spring mean temperatures («Frühjahrs-
mitteltemperatur») and snow cover days («Schneetage») for  
the Hornisgrinde.

Abb. 10. Bruthabitat der Ringdrossel am Hilseneck. Freiflächen mit geringem Bodenbewuchs grenzen direkt an  
einschichtige Fichtenbestände, in denen die Ringdrosseln brüten. Aufnahme vom 26. September 2018, Fabian Anger. 
Breeding site of the Alpine Ring Ouzel at Hilseneck. Open areas border directly on single-story spruce forests in which  
Ring Ouzels are breeding.
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gewesen. Die vorliegenden Daten zeigen hingegen eher 
über die Jahre schwankende Erstankunftsdaten und 
werden von der mittleren Märztemperatur beeinflusst 
(Abb. 7). Dass keine deutliche Verfrühung der Erstan-
kunft sichtbar ist, kann allerdings auch auf der geringe-
ren Populationsgröße im Vergleich zu früher beruhen. 
Bei größeren Populationen ist die Wahrscheinlichkeit 
größer, eine frühere Ankunft zu beobachten (Tryja-
nowski und Sparks 2001) und viele Arten zeigen in grö-
ßeren Populationen eine höhere Gesangsaktivität als 
in kleineren Populationen (Catchpole und Slater 1997). 
Dadurch sind die Vögel einfacher zu entdecken. Die Ge-
sangsaktivität der Alpenringdrosseln im Nordschwarz-
wald war 2018 im Vergleich zu früheren Erhebungen 
und zu anderen Gebieten mit höheren Brutbeständen 
auffällig gering und von Tag zu Tag sehr unterschied-
lich. So konnten in Gebieten mit sicheren Ringdrossel-
revieren an manchen Tagen trotz Begehungen ab einer 
Stunde vor Sonnenaufgang keine Sänger festgestellt 
werden, im Gebiet Zeller Blauen (Südschwarzwald) 
zeigten die Ringdrosseln dagegen im selben Zeitraum 
auch vormittags ausgiebige Gesangsaktivität. Bei mor-
gendlichen Begehungen sangen die Ringdrosseln dort 
bereits in den Frühstunden um Sonnenaufgang, aber 
auch noch am späteren Vormitttag ausgiebig, während 
sie im Grindenschwarzwald – wenn überhaupt – nur in 
den Frühstunden kurze Gesangsphasen zeigten.

Die vorliegende Studie dokumentiert einen besorg-
niserregend schlechten Erhaltungszustand der Alpen-
ringdrossel-Population im Nordschwarzwald, einem 
ehe maligen Verbreitungszentrum der Art in Süddeut-
schland. Die Befunde deuten an, dass dieser Trend 
durch ein Geflecht aus lokalen (Bruthabitate), regiona-
len (Klimawandel) und internationalen Faktoren (Rast- 
und Winterquartiere) begründet ist.
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Abstract

Anger F, Dorka U, Anthes N, Dreiser C, Förschler MI 
(2020) Population decline and habitat use of the Alpine 
Ring Ouzel Turdus torquatus alpestris in the Northern 
Black Forest (Baden-Württemberg). Ornithologischer 
Beobachter 117: 38–53.

As a bird species of the uplands and mountains, the 
Alpine Ring Ouzel is considered particularly suscep-
tible to potential direct and indirect effects of climate 
change; it is now considered as critically endangered in 
Baden-Württemberg. In this context, we investigated 
changes in the species’ population size and distribution 
in the northern Black Forest and documented its habitat 
characteristics compared with other sympatric thrush 
species. In the 1980s, about 125 territories were count-
ed in a first complete census. In 2017–2018, we found 
only 36–48 territories, indicating a population decline 
by about two-thirds. In contrast to the optimal habitats 
reported in the literature, the remaining territories are 
primarily located in single-story spruce forests rather 
than in old, layered and open forests. Habitat analysis 
based on aerial images showed that Alpine Ring Ouzel 
territories share habitat characteristics with the Mistle 
Thrush Turdus viscivorus, while there was less overlap 
with the more frequent Blackbird T. merula and Song 
Thrush T. philomelos. Complex influencing factors seem 
to underlie the documented decline of this rather iso-
lated and marginal breeding population. Particularly 
plausible causes for the decline may be climate change 
impacts, such as an earlier snowmelt and an elongated 
vegetation period, and changes in forest structure due 
to large-scale storm damage in the year 1999.
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Koloniegrösse, Urbanisierung, Höhen- 
verbreitung und Areal des «Adria-Fahlseglers» 
Apus pallidus illyricus

Borut Stumberger, Markus Ritter

Für die Zeitspanne 1899–2017 haben wir 294 Beobachtungen des «Adria-Fahlseglers» Apus pallidus 
illyricus von der Ostadria und im Hinterland zwischen Triest (Italien) und der Strasse von Otranto 
(Albanien) analysiert. Die ersten Segler wurden am 18. März festgestellt, die Brutplätze werden ab 
dem 15. April bezogen. In der Brutzeit ist ein Auftreten mit zwei Peaks im Mai und Juni sowie im Au-
gust und September zu verzeichnen. Die zweite Brut zieht sich zwischen August und November län-
ger hin als die erste und ist nur bei Gebäudebrütern belegt. Das letzte Beobachtungsdatum von nicht-
flüggen Jungvögeln ist der 15. November. Die Brutplätze sind bis am 23. November besetzt (n = 223 
Beobachtungen). In der Zeitspanne 1899–2017 wurden 144 Kolonien bzw. Brutplätze bekannt. Sie 
sind zu 69,7 % entlang der Küstenlinie zu finden. Der Adria-Fahlsegler bezieht natürliche (40,3 %) 
wie auch künstliche (59,7 %) Brutplätze (n = 144). Zur ersten Gruppe gehören Kolonien an 46 Mee-
reskliffs, 8 Felsen und jeweils 4 Fels- und Meeresgrotten. Die zweite, grössere Gruppe an künstli-
chen Brutplätzen betrifft verschiedene, meistens höhere Bauwerke (n = 86), auch Brücken und sogar 
Tunnel für Kriegsschiffe wurden besiedelt. Die ersten Gebäudebruten sind erst ab 1986 dokumen-
tiert. Der Adria-Fahlsegler befindet sich gegenwärtig in einem starken Urbanisierungsprozess und 
wurde zunehmend zum Gebäudebrüter. Die Vorkommen im küstenfernen Festland betreffen fast 
ausschliesslich Bruten an Bauwerken. Die gesamte Population umfasst 1816–2330 Paare in 130 Kolo-
nien. Sie besteht zu 69,4–73,6 % aus Gebäudebrütern. Die einzelnen Kolonien sind mit durchschnitt-
lich 8 Paaren eher klein (Median = 8, n = 121), wobei die Naturkolonien an Meereskliffs und Mee-
resgrotten den höheren Median von 10 Paaren/Kolonie aufweisen (n = 41). Der Schwerpunkt in der 
Höhenverbreitung mit 50 % aller Beobachtungen ausserhalb der Küstenlinie (n = 103) liegt im Gürtel 
zwischen 90 und 714 m (Median = 367 m). Das aktuelle Areal umfasst sowohl die Küstenländer als 
auch Bosnien-Herzegowina, Serbien, Kosovo und Nordmazedonien, wobei die Brutplätze in kolli-
ner Höhe und solche in montaner und hochmontaner Lage bis in die Höhe von 1740 m ü.M. bekannt 
sind. Konservativ veranschlagen wir den ganzen endemischen Adria-Fahlseglerbestand im poten-
ziellen Verbreitungsgebiet auf etwa 6000 Paare. Der Bestandstrend ist positiv und die Arealaus- 
weitung im Westbalkan hat sich innerhalb von zwei oder drei Jahrzehnten von etwa 25 000 auf 
85 000 km2 vollzogen. Trotzdem ist die Population des Adria-Fahlseglers noch immer klein.
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An der Adria-Ostküste ist das Vorkommen von Fahl-
seglern Apus pallidus 1899 entdeckt worden (Hirtz 
1912). Für Dalmatien und Kvarner-Bucht hat Tschusi 
(1907) die adriatische Unterart Apus pallidus illyricus, 
die im folgenden «Adria-Fahlsegler» genannt wird, be-
schrieben. Seither blieben die Informationen aus sei-
nem Areal nur spärlich (Rucner 1968, Šere 1987, Vasić 
et al. 2009) und diese endemische Unterart wurde kaum 
erforscht (Stumberger und Ritter 2019). Für einige alt-
bekannte Brutplätze wurde berichtet, dass sie verwaist 
sind (Rucner 1968: 35, Matvejev und Vasić 1973: 62). 
Neuerdings aber ist der Fahlsegler an der Adria-Ost-
küste und in deren Hinterland gemäss den Beobach-
tungsmeldungen zum «Alltagsvogel» geworden (vgl. 
Kralj et al. 2013, Lolić 2015, Lukač et al. 2015).

Die Verbreitung des Fahlseglers ist in Europa ins-
gesamt nur unvollständig bekannt (Hagemeijer und 
Blair 1997). Im östlichen Mittelmeerraum bestehen 
gemäss der Verbreitungskarte des neuen europäischen 
Brutvogel atlas  EBBA2 im Hinterland der Küsten im 
Vergleich zum ersten europäischen Atlas bedeutend 
mehr Nachweise, was die Arealausdehnung ins Bin-
nenland des Balkans zeigt (Keller et al. im Druck). Die 
Arealausweitung des Fahlseglers im Osten des Balkans 
ist gut dokumentiert, besonders eindrücklich für Bulga-
rien (Iankov 1990, 2007, Antonov und Atanasova 2001, 
Stoyanov und Shurulinkov 2003).

Für die Besiedlung des küstenfernen Hinterlandes 
auf dem Westbalkan existieren aber bis heute kaum 
publizierte Nachweise. Wir berichten im Folgenden 
über die aktuell bekannten Vorkommen im potenziel-
len Verbreitungsgebiet des Adria-Fahlseglers auf dem 
Westbalkan. Ziel der Arbeit ist es, in der Nachfolge des 
letzten Übersichtsartikels über den Adria-Fahlsegler 
von Rucner (1968) und der neulich rekons truierten Ent-
deckungsgeschichte und der Bestimmung der Unterart 
anhand von Museumsbelegen durch Stumberger und 
Ritter (2019), möglichst alle Informationen zu bündeln. 
Insbesondere werden erstmals Auftreten, Brutbiologie, 
Koloniegrösse, Urbanisierung, Höhenverbreitung, Be-
stand und Areal der Unterart illyricus dargestellt.

1. Untersuchungsgebiet  
und Methode
Durch eine Literatur- und eine Internetsuche, kombi-
niert mit einer Umfrage bei Ornithologinnen und Or-
nithologen sowie 114 eigenen Reisen (2003–2017) auf 
dem Westbalkan im Raum der Ostadria und ihrem 
Hinterland zwischen Triest (Italien) und der Strasse 
von Otranto (Albanien), wurden Informationen zum 
Adria-Fahlsegler gesammelt. Der Untersuchungsraum 
erstreckt sich somit von der Triestiner Bucht in Italien 
über Slowenien, Kroatien, Bosnien-Herzegowina, Zen-

tral- und Südserbien, Kosovo, Montenegro und Nord-
mazedonien bis nach Albanien auf einer Länge von bei-
nahe 800 km, nimmt rund 160 000 km2 ein und wird 
mehrheitlich durch den Dinarischen Karst geprägt. 

Wir gehen von der Voraussetzung aus, dass Beob-
achtungen aus dem erwähnten Untersuchungsraum 
den Adria-Fahlsegler betreffen. Dies begründen wir da-
mit, dass aus diesem Raum auch Museumsbelege exis-
tieren, die eindeutig dieser Unterart zugeordnet werden 
können (Stumberger und Ritter 2019). Der heutige Wis-
senstand bezeichnet das Areal der Unterart mit «Dal-
matian coast and possibly E Italian coast» (Chantler 
et al. 2020). Es ist auch zu erwarten, dass Fahlsegler in 
Albanien, Kosovo und sogar in Nordmazedonien wegen 
der Nähe zur Bucht von Kotor, von wo die Erstbeschrei-
bung des Adria-Fahlseglers stammt (Tschusi 1907), die-
ser Unterart angehören. Dafür fehlen aber bisher nach 
unserem Kenntnisstand die konkreten Nachweise.

Die Vorkommen des Fahlseglers sind mit Datum, 
Ort, Zahl der Paare oder Individuen und dem Typ des 
Brutplatzes (Natur- oder Gebäudebrüter) erhoben wor-
den. Die Koordinaten und die Meereshöhe wurden jeder 
Beobachtung zugeordnet. Die Höhe von Beobachtun-
gen an Kliffs und von Orten an der Küstenlinie wurden 
mit «0 m» angegeben. Für die Angaben zur vertikalen 
Verbreitung von Lokalitäten, von der mehrere Detail-
angaben vorliegen, ist nur eine Höhenangabe in Be-
tracht gezogen worden. Die Grösse der Kolonien wurde 
in einer Minimum-Maximum-Bandbreite der Paare an-
gegeben und stützt sich auf die Bewertung der jewei-
ligen Beobachter. Wo nur die Zahl der Individuen in 
einer Kolonie angegeben war, wurde zur Ermittlung der 
Brutpaare diese Zahl durch zwei geteilt und das Ergeb-
nis bei einem ungeraden Ausgangswert aufgerundet. 
Wenn für eine Kolonie über mehrere Jahre eine Daten-
reihe bekannt ist, wurde die grösste bekannt geworde-
ne Paarzahl als Koloniegrösse verzeichnet. Auch bei 
Bewertungen mit einer Minimums-Maximum-Angabe 
wurde bei der Berechnung des Mittelwerts die jeweils 
grösste Anzahl für jeden Ort verwendet. Brutplätze 
mit nur einem einzigen bekannten Paar haben wir bei 
der Berechnung der Koloniegrösse trotzdem berück-
sichtigt, da wir es als wahrscheinlich erachten, dass an 
solchen Brutorten auch weitere Paare brüten. Dagegen 
wurden vage qualitative Angaben aus unseren Daten-
quellen wie «einige», «viele», «anwesend», «brütend», 
«Kolonie», «mehrere Kolonien» usw. nicht berücksich-
tigt. Das gilt auch für einzelne Gebiete oder grössere 
Städte mit mehreren Kolonien, wo nur die geschätzte 
Gesamtzahl, nicht aber die Zahlen in den einzelnen 
Kolonien ermittelt worden sind. Für die Schätzung der 
gesamten Populationsgrösse im potenziellen Verbrei-
tungsgebiet des Adria-Fahlseglers haben wir alle ver-
fügbaren Daten ab Jahr 1990 berücksichtigt (insgesamt 
86 % aller gesammelten Beobachtungen).
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2. Ergebnisse

Für die Zeitspanne 1899–2017 haben wir 294 Beobach-
tungen zum Fahlsegler zwischen Triest und der Stras-
se von Otranto gesammelt. Davon stammen 55 % der 
Daten von einer Umfrage, 31 % von Literaturhinweisen, 
12 % von eigenen Feldbeobachtungen und 2 % von einer 
Internetsuche. Sie sind auf 9 Länder verteilt (Abb. 1).

Die frühesten Fahlsegler treten im Frühjahr am 
18. März auf (1992 in Trogir; R. Crnković schriftlich). 
Wintervorkommen sind im Untersuchungsgebiet keine 
bekannt. Die ersten Brutplätze sind am 15. April bezo-
gen worden (1992 in Gradac; R. Crnković schriftlich). 
Während der Brutzeit ist innerhalb der Kolonien ein 
bimodales Auftreten mit einem Tief im Juli und zwei 
Peaks im Mai und Juni sowie im August und Septem-
ber zu verzeichnen (Abb. 2). Die zweite Brut zieht sich 
zwischen August und November länger hin als die ers-
te. Das letzte dokumentierte Datum von nicht-flüggen 
Jungvögeln ist der 15. November (2016 in der Hafenstadt 
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Abb. 1. Brutplatzbeobachtungen (schwarz) und Feststellungen abseits von Brutkolonien (orange) des Adria-Fahlseglers  
zwischen 1899 und 2017 an der Ostadria und deren Hinterland (n = 294). 
Breeding site observations (black) and records away from breeding colonies (orange) of the Adriatic Pallid Swift between  
1899 and 2017 in the Eastern Adriatic and its hinterland (n = 294).
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Abb. 2. Auftreten des Adria-Fahlseglers an der Ostadria und 
deren Hinterland. Schwarz dargestellt sind Beobachtungen 
in Kolonien, orange solche abseits von Kolonien (n = 223). 
Occurrence of the Adriatic Pallid Swift in the Eastern Adriatic 
and its hinterland. Observations in colonies are shown in black, 
those away from colonies in orange (n = 223).
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Split; I. Lolić schriftlich). Die Brutplätze sind längstens 
bis am 23. November im südostserbischen Vlasotince 
besetzt (2001; Vasić et al. 2009).

Von den mit genauem Datum versehenen Beobach-
tungen (n = 223) stammen 57,4 % aus Kolonien. Der Rest 
fällt auf Meldungen, die nicht eindeutig einem Brut-
platz zugeordnet werden können (Abb. 2).

Zahlreiche Vorkommen liegen auf Meereshöhe, 
sowohl am Küstensaum als auch auf Inseln und im al-
banischen Buna-Delta (Meeresspiegel plus 10 m ü.M.). 
Die höchstgelegenen, von der Adriaküste etwa 100 km 
entfernten Vorkommen stammen aus Popova Schap-
ka im westlichen Nordmazedonien (1750 m) und vom 
nahen Schar-Planina in Kosovo (1740 m). Der Schwer-
punkt der Höhenverbreitung des Fahlseglers ausserhalb 
der Küstenlinie liegt im Gürtel zwischen 90 und 714 m 
(Median = 367 m, n = 103).

In der Zeitspanne 1899–2017 wurden 144 Kolonien 
bzw. Brutplätze bekannt (Abb. 3). Sie sind zu 69,7 % ent-
lang der Küstenlinie zu finden. Kroatien beherbergt 

111 Kolonien; in Italien, Slowenien, Bosnien-Herzego-
wina, Montenegro, Serbien, Kosovo und Nordmazedo-
nien sind es je 1–8 Kolonien. Für Albanien konnte kein 
gesicherter Brutnachweis erbracht werden, wobei brü-
tende Fahlsegler hier aber durchaus zu erwarten sind. 
Nur 12 Kolonien im Untersuchungsgebiet sind schon 
vor 1990 beschrieben worden. Die von uns gesammel-
ten Daten belegen die erste Gebäudebrut 1986 in Trogir, 
weitere 1989 in Šibenik und 1997 in Split (R. Crnković 
und G. Lukač schriftlich). Im Hinterland wurden die 
ersten Gebäudebruten im westlichen Nordmazedonien 
1989 in Mavrovo bekannt (Vasić et al. 2009). 

Der Adria-Fahlsegler bezieht im Raum Ostadria 
natürliche (40,3 %) wie auch künstliche (59,7 %) Brut-
plätze (n = 144). Zur ersten Gruppe gehören Kolonien an 
46 Meereskliffs, 8 Felsen und jeweils 4 Fels- und Mee-
resgrotten. Eine Kolonie kann sich auch sowohl über 
Felsen als auch Grotten ausdehnen. Zahlreicher sind die 
Brutplätze an künstlichen Orten, meistens höhere Bau-
werke (n = 86), darunter z.B. Hotels, Mehrfamilienhäu-
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Abb. 3. Natürliche (rot) und künstliche (blau) Brutplätze des Adria-Fahlseglers zwischen 1899 und 2017  
an der Ostadria und  deren Hinterland (n = 144). 
Natural (red) and artificial (blue) breeding sites of the Adriatic Pallid Swift between 1899 and 2017  
in the Eastern Adriatic and its hinterland (n = 144).
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ser, Blockhäuser, Klosterkirchen, Jagdhütten, spezielle 
Werftgebäude und auch eine Lagerhalle. Auch Stras-
senbauwerke wie Brücken werden besiedelt (Abb. 5). 
Neuerdings werden sogar Tunnel für Kriegsschiffe wie 
auf der Insel Vis (Šere 2016) oder der Insel Arkanđel 
(R. Crnković schriftlich) als Brutplatz bezogen. 

Die gesamte Population des Adria-Fahlseglers im 
potenziellen Verbreitungsgebiet umfasst anhand der 
aufsummierten Beobachtungen 1816–2330 Paare in 
130 Kolonien. Die Population besteht zu 69,4–73,6 % 
(1260–1715 Paare) aus Gebäudebrütern. Die einzelnen 
Kolonien sind mit durchschnittlich 8 Paaren eher klein 
(Median = 8, n = 121). Die natürlichen Brutplätze an 
Meereskliffs und Meeresgrotten, deren Zahlenangaben 
im Vergleich zu den Gebäudebrütern wegen gezielter 
Nachsuche und Kontrolle als genauer anzusehen sind, 
weisen einen etwas höheren Median von 10 Paaren/Ko-
lonie auf (n = 41).

In unserem Untersuchungsgebiet sind im neu be-
siedelten Areal des Fahlseglers hinter dem Küstensaum 
337–449 Paare in 38 Kolonien gefunden worden, also 
18,6–19,3 % der Gesamtpopulation. Die Kernpopulation 
des Adria-Fahlseglers lebt somit an der Küste. Ein In-
formationsmanko besteht bezüglich Albanien, wo drin-
gend eine Felderhebung gemacht werden sollte.

3. Diskussion

3.1. Auftreten und Brutbiologie

Im Frühjahr sind im März und in der ersten Aprilhälf-
te nur Beobachtungen ausserhalb der Koloniestandorte 
bekannt (Abb. 2). Die gesammelten Daten zur Brutbio-
logie des Adria-Fahlseglers zeigen, dass sich das Brut-
geschäft über 7 Monate hinzieht und dass eine zweite 
Brut angelegt wird – letzteres ist nur bei Gebäudebrü-
tern belegt. Das Auftreten in den Kolonien zeigt zwei 
Peaks, was mit dem Selbstständigwerden der Jungvögel 
der ersten Brut und mit unauffälligerem Verhalten der 
Altvögel bei der zweiten Eiablage bzw. Brut zusammen-
hängt. In Serbien verweilen die Vögel in Vlasotince auf 
267 m ü.M. im Herbst, bis der erste Schnee fällt (Vasić 
et al. 2009). In bosnischen Karstgebieten, z.B. in To-
mislavgrad (878 m), füttern die Fahlsegler Ende August 
und im September die Jungen, auch wenn Abend- und 
Morgentemperaturen unter dem Gefrierpunkt liegen 
(Tab. 1).

Erst- und Letztbeobachtungen samt Brutverlauf an-
hand der beobachteten Adria-Fahlsegler in Kolonien 
(Abb. 2) sind vergleichbar mit Resultaten von Boano 
und Cucco (1989) bei Gebäudebrütern in Nordwestita-
lien, die der Unterart brehmorum zugeschrieben werden 
(Brichetti und Fracasso 2007). Das ist aber nicht der 
Fall in Sofia in Bulgarien, wo das Brutgeschäft kompri-

mierter und um etwa 2 Monate kürzer ist (Antonov und 
Atanasova 2001). Die Brutvögel verweilen an natürli-
chen Brutplätzen der Adria-Ostküste gemäss unseren 
Daten spätestens bis am 10. September in einer Felsen-
kolonie bei Makarska (2003; G. Lukač schriftlich) und 
bis am 13. September in der Bucht von Kotor (kurz vor 
1916; Roháček 1917). In mehreren Studien aus Nord-
westitalien sind dagegen gebäudebrütende Fahlsegler 
mit Jungvögeln bis in den Spätherbst anwesend (Boano 
und Cucco 1989, Cucco et al. 1992, Cucco und Malacar-
ne 1996). Einem Mangel von Herbstbeobachtungen an 
natürlichen Brutplätzen an der Adria-Ostküste stehen 
hier Beobachtungen von gebäudebrütenden Fahlseg-
lern entgegen (vgl. Abb. 2). Bis zum 29. Oktober (2005; 
Lolić 2015) oder sogar 15. November (2016; I. Lolić 
schriftlich) mit nicht-flüggen Jungvögeln besetzte Brut-
plätze sind nur von Gebäudebrütern bekannt, z.B. in 
der Hafenstadt Split. Das ist als ein Indiz für die even-
tuellen Vorteile und den Erfolg von urbanen Populatio-
nen anzusehen (Kark et al. 2007). Es ist auffällig, dass 
Naturbrüter an der Adria keine zweite Brut machen, die 
Gebäudebrüter des Küstensaums und des Hinterlandes 
der Adria aber eine zweite Brut anstreben – eine ver-
tiefte Untersuchung dieses Unterschieds wäre wertvoll. 
Die Fahlsegler an natürlichen Brutplätzen auf kleinen 
Inseln um Korsika (Unterart brehmorum) nisten nicht 
ein zweites Mal und die Altvögel verlassen die Kolonien 
im August (Thibault et al. 1987). Dies gilt nach derzei-
tigem Wissenstand auch für die auf Inseln brütenden 
Adria-Fahlsegler in unserem Untersuchungsgebiet und 
– abgesehen von zwei Beobachtungen in der ersten Sep-
temberhälfte – insgesamt für die Adria-Fahlsegler an 
natürlichen Brutplätzen in ihrem gesamten Areal.

Nach Ćiković et al. (2006) und G. Lukač (persönli-
che Mitteilung) sind die grössten bekannten Kolonien 
in Kroatien an Meereskliffs bzw. Meeresgrotten mit 
30–40 Paaren besetzt. Bis heute wurde nur eine einzige 
Kolonie genügend gut studiert, um eine fundierte Zahl 
der Paare mit ihren Nestern anzugeben: Auf Rt Kamen-
jak an der Südspitze Istriens wurden 7 Paare ermittelt, 
wobei die maximale Zahl adulter Fahlsegler am Abend 
vor der Kolonie am Meereskliff 20 Individuen betrug 
(Šere 1987). Untersuchungen zur Koloniegrösse in Städ-
ten bzw. grossen Siedlungsräumen fehlen beim Adria-
Fahlsegler bis heute sowohl von der Küste (z.B. Zadar, 
Split, Durres) wie aus dem Hinterland (z.B. Skopje, Pri-
lep, Tirana, Podgorica). Die 36 urbanen Kolonien des 
Fahlseglers in Sofia waren von 3 bis 11 Paaren belegt 
(Antonov und Atanasova 2001).

Für die Unterart brehmorum liegen einige Anga-
ben zur Koloniegrösse vor. In einer länger studierten 
Kolonie in Carmagnola in Nordwestitalien mit durch-
schnittlich 13 Paaren variierte der Bestand zwischen 
7 und 19 Paaren (Boano et al. 1993). In Turin brüten in 
der Stadtkolonie 30–50 Paare (Cucco und Malacarne 
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1996). In Sevilla (Spanien) umfasste 1986 eine einzige 
Kolonie 8000 Vögel (Chantler et al. 2020). Weniger gut 
untersucht sind Fahlsegler an natürlichen Brutplätzen. 
Auf kleinen Inseln um Korsika werden Verbreitung, 
Bruterfolg und Koloniegrösse des Fahlseglers mass-
geblich durch die Hausratte Rattus rattus beeinflusst 
(Penloup et al. 1997): Ein Bestand von unter 10 Paaren, 
Abnahmen oder das Fehlen des Fahlseglers können 
als ein Zeichen der Prädation durch Ratten gelten. Da-
gegen können Kolonien ohne Ratten auch auf kleins-
ten Inseln über 200 Paare zählen (Penloup et al. 1997). 
Diese Resultate machen unsere Ergebnisse zur Kolonie-

grösse an natürlichen Brutplätzen der Steil- und Stein-
küste und auf Inseln der Ostadria mit einem Median 
von 10 Paaren/Kolonie zum Fall für weitere Nachfor-
schungen: Es ist wahrscheinlich, dass der Prädations-
druck die Urbanisierung des Adria-Fahlseglers initiiert 
und zum Brüten auf Gebäuden zwingt. Dies insbeson-
dere, weil der Fahlsegler eines der wenigen Beispiele 
unter Vögeln darstellt, bei dem die natürlichen Brut-
plätze nicht durch Menschen zerstört worden sind.

Abb. 4. Adria-
Fahlsegler.  
Livno (Bosnien-
Herzego wina),  
9. Juni 2018.  
Aufnahmen  
Otto Samwald. 
Adriatic Pallid 
Swift. Livno (Bos-
nia-Herzegovina), 
9 June 2018.
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3.2. Urbanisierung

Viele Vogelarten wandern in Städte und Siedlungen ein 
und besetzen damit neue ökologische Nischen (Luniak 
2004). Weltweit steigt die Zahl der Gebäudebrüter mit 
voranschreitender Urbanisierung (Marzluff 2001). Die 
Besiedlung der urbanisierten Gebiete ist Vögeln durch 
ihre Mobilität erleichtert (Chace und Walsh 2006). Als 
besonders mobile Vogelarten können Segler die Städte 
mitsamt dem Umland nutzen und dadurch ihre Brut- 
und Nahrungsressourcen erweitern.

Die starke Urbanisierung der Mittelmeerküsten 
(Blondel und Aronso 2010) dürfte für den Fahlsegler 
auch etwas verspätet an der Küste der Ostadria, wie in 
anderen Regionen des Mittelmeerraums, den Übergang 
von den Meereskliffs und Felsen zu Gebäudebruten er-
leichtert haben. Gebäudebrüter von der Ostadria waren 
in der Literatur lange nicht bekannt. Rucner (1970: 37) 
weist ausdrücklich darauf hin, dass bei ihren systema-
tischen Nachforschungen über den Adria-Fahlsegler 
keine Gebäudebruten bekannt geworden sind. Unsere 
Daten mit der ersten dokumentierten Gebäudebrut 1986 
weisen auf eine Erweiterung der ökologischen Nische 
des Adria-Fahlseglers durch die Urbanisierung. Eine 
Ausdehnung des Areals, das Wachstum der Population 
und eine bemerkenswerte Ausweitung der Höhenver-
breitung geht mit der Urbanisierung der Unterart il-
lyricus einher. Das Brutverhalten der urbanen und na-
türlichen Teilpopulation wird durch die Urbanisierung 
ebenfalls beeinflusst (vgl. Kap. 3.1.). Gründe für die 
Arealausdehnung sind nicht erforscht. Bei der Unterart 
brehmorum ist eine vergleichbare Dynamik nicht be-
schrieben.

Durch Bruten an Bauwerken eröffnet sich für den 
Adria-Fahlsegler der Raum des Hinterlandes zur An-
siedlung. Bauwerke bieten Seglern mehr Sicherheit 
vor Boden-Prädatoren, eine bessere Wärmeisolation 
und einen perfekten Schutz vor Niederschlägen (vgl. 
Kap. 3.3.). Die Bruten im küstenfernen Hinterland wur-
den fast durchwegs an Gebäuden bzw. Bauwerken ge-
funden. Ausnahmen sind die relativ küstennahen und 
auf tiefer Meereshöhe liegenden Kolonien in Krka und 
Ćikola Kanjon (Lukač et al. 2015) sowie die Felsenkolo-
nie bei Blato na Cetini, die 27 km im Landesinneren auf 
300 m liegt (G. Lukač schriftlich).

Die Felswände im Hinterland sind seit der ornitho-
logischen Erschliessung des Westbalkans ab Ende des 
19. Jahrhunderts (Reiser und Führer 1896, Reiser 1939) 
bis in die Zeit der Balkankriege 1992–1995 insbesonde-
re wegen Geiervorkommen grossräumig inspiziert wor-
den. In Bosnien-Herzegowina wurde überhaupt kein 
Felsbrutplatz von Mauersegler Apus apus oder Fahl-
segler bekannt (Reiser 1939). Auch sind keine Bälge aus 
dem Hinterland der Adria gesammelt worden (Stumber-
ger und Ritter 2019). Die Verbreitungslücke des Mauer-
seglers bzw. Fahlseglers in Bosnien-Herzegowina, die 
sich einst durch die Kernlandschaft des Dinarischen 
Karstes bis Montenegro und Albanien zog, ist evident 
(Hagemeijer und Blair 1997) und nicht nur durch ein 
Manko an Beobachtern entstanden. Auch in Albanien 
sind keine nachgewiesenen Mauer- oder Fahlsegler-
brutplätze an Felsen bekannt (Ernst 2016). Nur um das 
Becken des Skutari-Sees sind Mauerseglerkolonien in 
Felswänden bekannt geworden (Führer 1900–1901), 
und diese sind auch heute noch belegt (M. Jovićević 
schriftlich). 

Abb. 5. An dem Ostrožac-Viadukt im Neretva-Tal (Bosnien-Herzegowina) befinden sich in der Spalte zwischen den  
Pfeilern und der Strassenkonstruktion in zwei Teilkolonien etwa 8–10 bzw. 5–7 Nester des Adria-Fahlseglers (die Pfeile  
markieren die Nester). Aufnahmen 3. Juni 2018, Borut Stumberger. 
At the Ostrožac viaduct in the Neretva valley (Bosnia-Herzegovina), there are about 8–10 and 5–7 nests of the Adriatic Pallid  
Swift in two colonies in the gap between the pillars and the road construction (arrows mark the nests). 3 June 2018.
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Die Besiedlung des aktuellen Areals (Abb. 3) ist in-
nerhalb von zwei oder drei Jahrzehnten verlaufen. Es 
gibt für diese Zeitspanne nur eine dalmatinische Re-
ferenzkolonie des Fahlseglers in Trogir, westlich von 
Split, die kontinuierlich kontrolliert wurde: Diese Ge-
bäudebrüterkolonie ist zwischen der Entdeckung im 
Jahr 1986 bis 2016 von 3–5 auf 80 Paare gewachsen 
(R. Crnković schriftlich). Es gibt keine Hinweise da-
rauf, dass die Arealexpansion der urbanen Teilpopu-
lation des Adria-Fahlseglers schon abgeschlossen ist. 
Im Gegenteil ist anzunehmen, dass in Zukunft noch 
weitere Städte und Dörfer im mittleren und möglicher-
weise auch im nördlichen Balkan besiedelt werden. In 
der Brutsaison 2017 wurden in Serbien in drei Dörfern 
in der Umgebung von Bor, nahe des Durchbruchs der 
Donau am Eisernen Tor, Kolonien mit 5–15 Paaren ge-
funden (M. Šćiban schriftlich). Damit ist Richtung Nor-
den ein sehr weiter Vorstoss erfolgt, und der Fahlsegler 
steht wohl kurz vor der Besiedlung der Pannonischen 
Tiefebene. Nicht geklärt ist jedoch, ob diese nördlichs-
ten Fahlseglervorkommen an der Grenze zu Bulgarien 
und Rumänien zur Unterart illyricus zu zählen sind. 
Jüngste Beobachtungen von brutverdächtigen Fahlseg-
lern in Sarajevo am 7. Juli 2019 deuten auf eine weitere 
Arealausdehnung in Zentralbosnien hin. Zudem sind 
die alten Kolonien an Brücken im Neretva-Tal, nörd-
lich von Mostar Richtung Sarajevo, neuerdings bedeu-
tend grösser geworden: z.B. an der Ostrožac-Brücke 
15–20 Individuen am 7. Juni 2014 und 40–50 Individuen 
am 10. Juni 2018 (vgl. Abb. 5). Es sind auch neue Brü-
cken im Neretva-Tal besiedelt worden (B. Stumberger 
und O. Samwald schriftlich). 

3.3. Höhenverbreitung

Die Verbreitungskarte (Abb. 3) zeigt die bisher bekannt 
gewordenen Vorkommen des Adria-Fahlseglers auf dem 
Balkan. In den Küstenländern von Kroatien und Mon-
tenegro tritt er als Brutvogel an Meereskliffs und Fels-
wänden bis 300 m ü.M. auf. Er brütet in diesen Ländern 
sowohl in Ortschaften wie auch an Felsen. Im Hinter-
land der Adria-Ostküste, in Bosnien-Herzegowina, Ko-
sovo, Nordmazedonien und Südserbien, sind hingegen 
ausschliesslich Gebäudebruten bekannt. In diesen vier 
Ländern gibt es Brutplätze in kolliner Höhe (um 250 m) 
und solche in montaner und hochmontaner Lage (Bos-
nien: kollin 47–282 m und montan 714–913 m, Nord-
mazedonien: montan und hochmontan 653–1750 m, 
Südserbien und Kosovo: montan und hochmontan 
483–1740 m; Tab. 1). Brücken werden durch den Adria-
Fahlsegler nur in tieferen Lagen bewohnt, was im rauen 
Hinterland mit dem Schutz vor widrigen Umweltfakto-
ren wie einer niedrigen Temperatur in Verbindung ste-
hen kann. In mittleren und höheren Lagen werden nur 
menschliche Wohnbauten besiedelt.

Das Klimaregime der balkanischen Brutorte um-
fasst drei Vegetationszonen mit einem sehr unter-
schiedlichen Klimaregime (Horvat et al. 1974). Dem-
nach haben die Brutplätze im bosnischen Karst und 
jene in den mösischen Hochlagen (südbalkanische 
Gebirgshochlagen) in Nordmazedonien, Serbien und 
Kosovo recht ähnliche, von der Adriaküste aber stark 
abweichende Klimaregimes (Tab. 1). Die mittlere Jah-
restemperatur ist in den Höhenlagen gegenüber der 
Küste halbiert, die Jahresniederschläge verdoppeln sich 
im mösischen Gebirge und liegen im bosnischen Karst 
ebenfalls um rund 60 % höher als im Küstensaum. Die 
Niederschläge in den brutbiologisch massgeblichen 
Sommermonaten sind sowohl im Karst wie im mösi-
schen Hochgebirge doppelt so hoch und höher als an 
der Adria. Das Klimaregime im Binnenland weicht vor 
allem in Bezug auf die Anzahl warmer (≥10 °C) und 
kühltemperierter (≥5 °C) Tage pro Jahr und in Bezug auf 
die Niederschlagsmenge deutlich vom Küstenland ab.

Auf dem Westbalkan sind die Brutvorkommen des 
Adria-Fahlseglers auf die Gebiete mit horizontaler Son-
neneinstrahlung von über 1400 kWh/m2 pro Jahr kon-
zentriert, die der submediterranen winterkahlen Laub-
mischwaldzone entsprechen (Tab. 1). Sonnenschein-
dauer und Sonneneinstrahlung könnten im Hinterland 
der Ost-Adria Faktoren darstellen, die die Brutpräsenz 
des Fahlseglers besonders in Hochlagen erklärt. Die 
vertikale Ausbreitung erfolgt nur durch Gebäude-
brüter, die offensichtlich Bauwerke als Wärmespei-
cher bzw. Wärmeisolatoren nutzen. Dagegen sind die 
höchsten bekannten Jagdflüge abseits eines Brutplat-
zes vom Ploča-Pass zwischen Drvar und Resanovci in 
Bosnien bekannt und liegen auf 1119 m (1 Individuum 
am 30. Mai 2017; B. Stumberger und F. Schwarzenbach 
schriftlich). Fahlsegler, wohl der Unterart brehmorum, 
wurden jagend auf Zypern bis auf 1750 m und auf den 
Kanarischen Inseln bis auf 1200 m beobachtet (Chant-
ler et al. 2020).

3.4. Population und Areal

Nur 12 von 144 Kolonien des Adria-Fahlseglers im 
Untersuchungsgebiet sind schon vor 1990 beschrieben 
worden. Dies hat zwei mögliche Ursachen: einerseits 
das vermehrte Interesse der Balkanornithologinnen 
und -ornithologen und bessere feldornithologische 
Kenntnisse bei der Artbestimmung, anderseits offen-
sichtlich auch der Anstieg der Brutpopulation. Eine 
Zunahme ist auch durch die Ergebnisse der gezielten 
Suche kroatischer Ornithologen nach Fahlseglern ge-
stützt, z.B. 1908–1909 in Norddalmatien und der Kvar-
ner-Bucht (Hirtz 1912) und 1946–1966 entlang der Mee-
resküste und auf den Inseln Kroatiens (Rucner 1968). 
Vermutlich motiviert durch die Beschreibung der neuen 
Unterart illyricus durch Tschusi (1907) besuchte Miro-
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slav Hirtz mehr als 20 bedeutende Küsten- und Inselko-
lonien von Seglern und schoss an verschiedenen Stellen 
mehr als 100 Mauersegler. Nur am 16. Juni 1908 gelang 
es ihm, einen Fahlsegler in Jablanac unter 30 Mauer-
seglern, die an einem zyklonalen Ausweichflug betei-
ligt waren, zu erlegen (Hirtz 1912: 28). Renata Rucner 
(1968) fand erst 1967, nach 20 Jahren Feldarbeit an der 
kroatischen Küste und den vorgelagerten Inseln, das er-
sehnte Fahlseglervorkommen auf der Insel Dugi otok. 
Die Beschreibung des Suchaufwands in ihrer Arbeit 
macht deutlich, wie selten die Art damals gewesen sein 
muss. Auch eine Serie von faunistischen Untersuchun-
gen und Gebietsmonographien der Inselgruppen in der 
einzigen jugoslawischen Ornithologenzeitschrift «La-
rus» nach 1945 bis etwa 1980–1985, z.B. der Vogelwelt 
der Insel Vis mit ihren Nachbarinseln (Krpan 1965), 
zeigt, dass Fahlsegler damals weitgehend fehlten und, 
wenn überhaupt, dann nur ganz isoliert und in kleiner 
Zahl vorkamen.

Alles deutet darauf hin, dass die Population des Ad-
ria-Fahlseglers bedeutend grösser geworden ist. Das 
wirft die Frage nach der aktuellen Bestandsgrösse auf. 

Die kroatische Population des Fahlseglers wurde Ende 
der 1980er-Jahre auf 4000–6000 Paare geschätzt (Ha-
gemeijer und Blair 1997). Sie wird aktuell mit 5000–
10 000 Paaren angegeben (BirdLife International 2015), 
was einem Zehntel des gesamten europäischen Be-
stands entspricht. Gemäss BirdLife International (2015) 
brüten in unserem Untersuchungsgebiet 6773–21 432 
und auf der ganzen Balkanhalbinsel 25 773–55 432 Paa-
re des Fahlseglers. Dazu ist aber zu bemerken, dass 
BirdLife keine Aufteilung auf die beiden Unterarten 
illyricus und brehmorum vornimmt. Jedenfalls über-
trifft das bei weitem unsere Resultate mit 1816–2330 
recherchierten Paaren, obwohl sich die Fläche des be-
kannten Brutgebiets des Adria-Fahlseglers vervierfacht 
hat – vom Adriatischen Küstensaum und seinen Inseln 
mit einer Fläche von 25 000 km2 auf etwa 85 000 km2. 
Wir veranschlagen den ganzen endemischen Adria-
Fahlseglerbestand im potenziellen Verbreitungsgebiet 
in einer konservativen Schätzung auf etwa 6000 Paa-
re. Trotz positiven Trends ist die Population des Adria-
Fahlseglers noch immer sehr klein.

Vegetation Mittlere 
Jahres-
tempera-
tur [°C]

Zahl der 
Tage mit 
Tempera-
tur ≥5 °C

Zahl der 
Tage mit 
Tempera-
tur ≥10 °C

Jährliche 
Nieder-
schläge 
[mm]

Nieder-
schläge 
Juni–Au-
gust [mm]

Mittlere  
Sonnenschein- 
dauer [h]  
pro Jahr

Einstrah-
lung 
[kWh/m2] 
pro Jahr

Küste der  
Ostadria  
(Inseln, Küsten-
saum mit Fluss-
tälern zwischen  
Triestiner 
Bucht (Ita lien/
Slowe nien)  
und Otranto 
(Albanien)

Im Süden immer-
grüne Hartlaub-
vegetation; 
in nördlichen 
und höheren  
Lagen (bis ca. 
500 m) submedi-
terrane winter-
kahle Laub-
mischwälder

13,3–14,7 365–333 252–221 971–1180 167–176 2111 Triest, 
2480 Pula, 
2620 Split, 
2762 Insel Hvar, 
2623 Dubrovnik, 
2524 Bar, 
2647 Durres, 
2734 Vlore 
(tiefere Lagen 
hinter Küsten-
saum:  
2480 Podgorica, 
2544 Tirana)

>1500

Dinarisches 
Karst-Hinter-
land  
(Bosnien-Her-
zegowina)

Laubmischwäl-
der mitteleuro-
päischen Cha-
rakters (ca. 700–
950 m)

7,9 205 153 1696 367 2232 Livno  
(724 m)

1400

Kontinentale 
Kernregion  
des Balkans  
(Südserbien, 
Kosovo und 
nördliches 
Nordmaze-
donien)

In tieferen Lagen 
(ca. 250–500 m) 
winterkahle Ei-
chenmischwäl-
der; in den Hö-
henlagen mösi-
sche Buchenwäl- 
der (ca. 400–
1200 m) 

11 in Tief-
lagen, 
bis <7 in 
mösischen 
Höhen-
lagen

254 in 
Tief lagen, 
213 in mö-
sischen 
Höhen-
lagen

199 in 
Tief lagen,  
150 in mö-
sischen 
Höhen-
lagen

750 in  
Tieflagen, 
2245 in mö-
sischen  
Höhen-
lagen

220 in Tief- 
lagen, 
420 in mö-
sischen  
Höhen-
lagen

1923 Dimi-
trovgrad 
(545 m), 
2339 Skopje 
(240 m), 
2106 Laza-
ropole  
(1332 m)

<1300

Tab. 1. Die Klimaregimes und Vegetationszonen im Bereich der balkanischen Brutorte des Adria-Fahlseglers (nach Horvat et al. 
1974), mit Werten zur Sonnenscheindauer und Sonneneinstrahlung (zusammengestellt nach Otorepec 1980, Palz 1984, Nuri 1995, 
Palz et al. 1996, Meteonorm 2008 und Zaninović et al. 2008 kombiniert mit Quellen der meteorologischen Institute der Länder  
im Westbalkan). 
The climate regimes and vegetation zones in the area of the Balkan breeding sites of the Adriatic Pallid Swift (according to Horvat et al. 
1974), with values for sunshine duration and solar radiation (compiled according to Otorepec 1980, Palz 1984, Nuri 1995, Palz et al. 
1996, Meteonorm 2008 and Zaninović et al. 2008, combined with sources from the meteorological institutes of the countries in the West-
ern Balkans).
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Abstract

Stumberger B, Ritter M (2020) Colony size, urbanisa-
tion, altitudinal distribution and distribution of the 
«Adriatic Pallid Swift» Apus pallidus illyricus. Ornitho-
logischer Beobachter 117: 54–65.

For the period 1899–2017 we have analysed 294 ob-
servations of the «Adriatic Pallid Swift» Apus pallidus 
illyricus from the coast of the Eastern Adriatic with its 
islands and the hinterland between Trieste (Italy) and 
the Strait of Otranto (Albania). The first swifts were de-
tected on 18 March and the breeding sites are occupied 
from 15 April. During the breeding seasons, numbers of 
observations peak in May and June and in August and 
September. The second brood between August and No-
vember extends longer than the first and is only done 
by breeders at artificial sites. The last observation date 
of fledglings is 15 November. The breeding sites are oc-
cupied until 23 November (n = 223 observations). In the 
period 1899–2017, 144 colonies or breeding sites were 
known. 69.7 % of them can be found along the coast-
line. The Adriatic Pallid Swift occupies both natural 
(40.3 %) and artificial (59.7 %) breeding sites (n = 144) in 
the Eastern Adriatic. The first group includes colonies 
on 46 sea cliffs, 8 rocks and 4 rock and sea caves. The 
second, larger group of artificial nesting sites includes 
various, mostly higher structures (n = 86), also bridges 

and even tunnels for warships were colonized. The first 
building broods are documented only since 1986. The 
Adriatic Pallid Swift is currently undergoing a strong 
urbanization process and has increasingly become a 
building breeder. The occurrences on the mainland far 
from the coast almost exclusively concern broods on 
buildings. The entire population comprises 1816–2330 
pairs in 130 colonies. It consists of 69.4–73.6 % building 
breeders. The individual colonies are rather small with 
an average of 8 pairs (median = 8, n = 121), whereas the 
natural colonies at sea cliffs and sea caves have a higher 
median of 10 pairs per colony (n = 41). 50 % of all ob-
servations outside the coastline (n = 103) are between 
90 and 714 m (median = 367 m). The current distribu-
tion covers the coastal countries as well as Bosnia-Her-
zegovina, Serbia, Kosovo and Northern Macedonia. 
Breeding sites in colline and montane areas are known 
up to 1740 m a.s.l. Conservatively, we estimate the total 
endemic Adriatic Pallid Swift population in the area to 
be about 6000 pairs. The population trend is positive 
and the range in the Western Balkans has expanded 
from about 25 000 to 85 000 km2 within two or three 
decades. Nevertheless, the population of the Adriatic 
Pallid Swift is still small.

Sažetak

Stumberger B, Ritter M (2020) Veličina kolonija, urba-
nizacija, žarišta rasprostiranja i areal «jadranske smeđe 
čiope» Apus pallidus illyricus. Ornitho logischer Beob-
achter 117: 54–65.

U vremenskom razdoblju od 1899. do 2017. analizi-
rali smo 294 podataka promatranja «jadranske smeđe 
čiope» Apus pallidus illyricus na istočnoj obali Jadrana 
i zaleđu između Trsta u Italiji i Otranta u Albaniji. Prvi 
primjerci u proljeće zabilježeni su već 18. ožujka, a na 
gnijezdilištima se već mogu promatrati 15. travnja. U se-
zoni gniježđenja su zabilježena dva pika u svibnju i lip-
nju te kasnije u kolovozu i rujnu. Drugo leglo zauzima 
duži vremenski interval (vremenski je produljenije) od 
prvog i karakteristično je za gnjezdarice na zgradama. 
Zadnji datum opažanje mladunaca koji još uvijek nisu 
sposobni za let je 15. studenog. Gnijezdilišta su zauzeta 
još do 23. studenog (n = 223). U vremenskom razdoblju 
od 1899. do 2017. bile su poznate 144 kolonije, odnosno 
gnijezdilišta. Gnijezdilišta su se u 69,7 % slučajeva nala-
zila duž obalne linije. Jadranska smeđa čiopa nastanju-
je prirodna (40,3 %) ali i umjetna (59,7 %) gnijezdilišta 
(n = 144). U prvoj grupi su 46 gnijezdilišta na morskim 
strmcima (klifovima), 8 na stijenama i 4 na stjenovi-
tim ili morskim špiljama. Druga, veća grupa su umjet-
na gnijezdilišta, većinom na višim građevinama (n = 
86), kao na mostovima, podzemnim tunelima za ratne 
brodove. Prve gnjezdarice zabilježene na zgradama su 
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od 1986. god. Smatramo da je jadranska smeđa čiopa u 
jakom procesu urbanizacije i u sve većem broju pripada 
gnjezdaricama zgrada. Njeno zadržavanje u udaljenim 
dijelovima zaleđa odnosi se na ptice koje isključivo gni-
jezde na umjetnim građevinama. Spomenuta cjeloku-
pna populacija obuhvaća od 1816 do 2330 parova u 130 
kolonija. Čak 69,4 do 73,6 % pripada gnjezdaricama 
zgrada. Pojedinačne kolonije su u prosjeku s 8 parova 
prilično male (Median = 8, n = 121), dok su prirodne ko-
lonije na morskim strmcima (klifovima) i morskim špi-
ljama s nešto višim Medianom od 10 parova po koloniji 
(n = 41). Centar rasprostranjenosti po nadmorskoj visini 
je u 50% svih opažanja izvan obalne linije u rasponu od 
90 do 714 m (Median = 367 m). Aktualna rasprostranje-
nost obuhvaća osim obalne linije i Bosnu i Hercegovi-
nu, Srbiju, Kosovo i sjevernu Makedoniju, dok su gni-
jezdilišta u pojasu brežuljaka, montanim i visokomon-
tanim područjima poznata sve do nadmorske visine od 
1740 m. Cjelokupnu populaciju endemične jadranske 
smeđe čiope u potencijalnim područjima rasprostranje-
nosti procjenjujemo na otprilike 6000 parova. Trend 
populacije je pozitivan i područje širenja na zapadnom 
Balkanu se u zadnja dva odnosno tri desetljeća s 25 000 
proširio na 85 000 km2. Unatoč tome populacija jadran-
ske smeđe čiope je još uvijek vrlo mala.
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Brut eines Neuntöters Lanius collurio mit einem 
Rotkopfwürger L. senator im Kanton Bern

Bernhard Herren, Erwin Reist

Der Rotkopfwürger brütete 2009 zum letzten Mal in der Schweiz. Im August 2018 wurden ein 
Neuntötermännchen und ein Rotkopfwürgerweibchen bei der Fütterung von mindestens drei 
Jungvögeln in einem Obstgarten im Kanton Bern beobachtet. Aufgrund ihrer Färbung und des Ver-
haltens der adulten Tiere ist die Vermutung naheliegend, dass es sich bei den Jungvögeln um Hy-
briden handelt. Ein Mischpaar Neuntöter × Rotkopfwürger wurde noch nie in der Schweiz festge-
stellt. Das Neuntötermännchen verliess den Ort am 7. August. Das Rotkopfwürgerweibchen blieb 
bis zum 11. August, zwei der Hybriden wurden am 14. August zum letzten Mal gesehen.

Beobachtungen

Am 1. August 2018 entdeckte Erwin Reist (ER) einen 
Rotkopfwürger Lanius senator in einer Streuobstwiese 
im Kanton Bern auf 700 m ü.M. Nebst dem Rotkopf-
würger, dessen Geschlecht er vorerst nicht sicher be-
stimmen konnte, beobachtete er gleichzeitig einen 
männlichen Neutöter L. collurio beim Füttern von min-
destens zwei flüggen Jungen. Die Jungvögel erschienen 
ihm grauer respektive heller zu sein als junge Neuntö-
ter. Auf seinen Rundgängen im April und Mai 2018 hat-
te ER in diesem Gebiet nie Würger gesehen.

Am folgenden Tag konnte Bernhard Herren (BH) 
zusammen mit Kathrin Herren (KH) gegen 7.45 Uhr 
einen Rotkopfwürger, einen männlichen Neuntöter 
(Abb. 1) sowie mindestens zwei junge Würger im er-
wähnten Obstgarten finden. Auf eine Distanz von 
rund 70 m beobachteten wir den Rotkopfwürger bei 
60-facher Vergrösserung durch das Fernrohr. Dabei fiel 
uns nebst der typischen, schwarzweissen Zeichnung 
und dem rostroten Scheitel auch die eher verwaschene 
Zeichnung der Brust auf. Zuerst dachten wir, der Vo-
gel habe vor kurzem gebadet. Der Bereich oberhalb der 
Schnabelwurzel war schmutzig-beige gefärbt (Abb. 2).

Abb. 1. Das Neun-
tötermännchen 
singt neben dem 
Rotkopfwürger-
weibchen. Kanton 
Bern, 2. August 
2018. Alle Auf- 
nahmen Bern- 
hard Herren.  
The male Red-
backed Shrike sings 
beside the female 
Woodchat Shrike.
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In der Folge beobachteten wir mehrere Fütterun-
gen der Jungen durch den Neuntöter. Nach rund 30 min 
Beobachtungszeit flog der Rotkopfwürger zuerst von 
einem Apfelbaum aus ins Gras und dann zu einem am 
Boden sitzenden Jungvogel und fütterte diesen. Rund 
45 min später sahen wir im betreffenden Obstgarten 

das Neuntötermännchen in einer Distanz von etwa 1 m 
neben dem Rotkopfwürger zuoberst auf einem Kirsch-
baum sitzen. Es liess dabei einige Male kurze Elemen-
te des Gesangs vernehmen. Auf einem kleinen Kirsch-
baum liessen sich auch zwei Jungvögel aus rund 10 m 
Distanz beobachten und fotografieren. Dabei fiel uns 

Herren und Reist, Brut eines Neuntöters mit einem Rotkopfwürger

Abb. 2. Rotkopfwürger weibchen. 3. August 2018. 
Female Woodchat Shrike.

Abb. 3a. Kontrastreich gezeichneter Jungvogel in einem 
Kirschbaum, der an einen jungen Rotkopfwürger erinnert. 
3. August 2018. 
Juvenile with a contrasting plumage, reminiscent of a young Wood-
chat Shrike.

Abb. 3b. Jungvogel mit Merkmalen eines jungen  
Neuntöters, der ebenfalls vom Rotkopfwürger gefüttert  
wurde. 4. August 2018. 
Juvenile with characteristics of a young Red-backed Shrike,  
which was also fed by the Woodchat Shrike.
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vor allem ein Vogel mit heller Gesamtfärbung und hell-
grauem, dunkel gemustertem Kopf auf. Im Anschluss 
an die Beobachtung sandten wir einige Fotos an Walter 
Christen, der uns bestätigte, dass es sich beim Rotkopf-
würger um ein Weibchen handelt.

Am Morgen des 3. Augusts beobachteten ER und BH 
am Rande des Obstgartens. Dabei stellten wir mindes-
tens drei Junge fest und sahen, wie der Rotkopfwürger 
einen davon fütterte. Da die Jungen auch selbstständig 
jagten und sich bezüglich Grösse nicht von den adulten 
Würgern unterschieden, schätzten wir ihr Alter, bei ei-
ner Nestlingsdauer von 13 bis 15 Tagen, auf mindestens 
26 bis 30 Tage (Bezzel 1993, Glutz von Blotzheim und 
Bauer 1993).

Zwei Jungvögel, die sich mehrmals frei zeigten, lies-
sen sich farblich deutlich unterscheiden. Während einer 
einem jungen Neuntöter glich – hell rötlichbrauner 
Mantel, Rücken mit dunkler, wellenförmiger Bände-
rung, Scheitel und Stirn im gleichen, rotbraunen Farb-

ton – zeigte der andere einen deutlich kontrastreicheren 
Rücken (Abb. 3a, b). Auf den Schulterfedern waren beim 
zweiten Vogel sehr helle, dunkel gerandete, U-förmige 
Flecken sichtbar, die Armdecken wiesen helle Flecken 
auf und der Scheitel war hellgrau mit schwarzer Quer-
bänderung. Insgesamt erweckte er dadurch einen we-
sentlich bunteren Eindruck als der andere Vogel. Seine 
Kehle war ungezeichnet weiss und die Ohrdecken wa-
ren dunkelgrau, während diese beim anderen Jungvogel 
bräunlich waren.

Am 4. August kontrollierten wir mit KH früh mor-
gens das Gebiet erneut. Dabei sahen wir den Neuntöter, 
den Rotkopfwürger und zwei Junge. Das Männchen 
hielt sich auf einem Asthaufen innerhalb des Obst-
gartens auf, den wir am Vortag vergeblich nach einem 
möglichen Nest abgesucht hatten. Dieser Asthaufen 
wurde an den ersten Beobachtungstagen auch mehr-
mals von den Jungen aufgesucht. Während 75 min wur-
de ein Jungvogel zweimal durch das Weibchen gefüttert 
(Abb. 4). Dabei verfütterte dieses eine Heuschrecke und 
einen Käfer.

Die Jungen jagten auch an diesem Tag selbstständig 
Insekten. Kurz nach 8.00 Uhr verschwanden alle und 
wurden nicht mehr gesehen. Am gleichen Tag sah ER 
in einer etwa 400 m entfernten Hecke zwei junge Neun-
töter, bei denen es sich wahrscheinlich um Durchzügler 
handelte.

Am Abend des 5. Augusts fand ER mindestens sechs 
Jungvögel, den Neuntöter und den Rotkopfwürger in je-
ner Hecke, in der er am Vortag die beiden jungen Neun-
töter gesehen hatte. Hier wurde ein Jungvogel durch 
den Rotkopfwürger gefüttert. 

Vom 6. bis 11. August wurden die Würger jeweils je-
den Tag gesehen, wobei sie sich bis maximal 300 m von 
der Hecke entfernten (Abb. 5). Dabei wurden sie mehr-
mals vom Rotkopfwürger gefüttert. Der männliche 
Neuntöter beteiligte sich nicht mehr an den Fütterun-
gen und wurde letztmals am 7. August gesehen. Wäh-
rend die jungen Würger Nahrung suchende Bachstelzen 
Motacilla alba mehrfach durch Verfolgungsflüge ver-
jagten, zeigten sie gegenüber Turmfalken Falco tinnun-
culus, Amseln Turdus merula und Feldsperlingen Passer 
montanus keine Reaktion. 

Am 12. August fanden wir den Rotkopfwürger trotz 
intensiver Nachsuche nicht mehr. Letztmals sah ER am 
14. August noch zwei Jungvögel.

Abb. 4. Das Rotkopfwürgerweibchen füttert; der helle Bürzel 
des Jungvogels ist gut zu erkennen. 4. August 2018. 
The female Woodchat Shrike feeds; the bright rump of the juve-
nile is clearly visible.
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Diskussion

Der Neuntöter brütet im betreffenden Gebiet fast jedes 
Jahr in ein bis zwei Paaren, letztmals 2014 in zwei He-
cken je ein Paar mit Futter. Der Rotkopfwürger war hier 
bis etwa Mitte der Sechzigerjahre noch Brutvogel. Seit-
her gab es keine Feststellungen mehr (Reist 2014).

Da wir sowohl den Neuntöter wie auch den Rot-
kopfwürger beim Füttern der gleichen Jungen beob-
achten konnten (Abb. 4, 6) und sich die zwei Altvögel 
mehrmals nahe beieinander aufhielten, ohne aggressi-
ves Verhalten zu zeigen, gehen wir davon aus, dass es 
im Sommer 2018 im beschriebenen Obstgarten oder 
in einem nahen, angrenzenden Gebiet zu einer Misch-
brut zwischen einem Neuntötermännchen und einem 

Rotkopfwürgerweibchen gekommen ist. Auch die Fär-
bung der Jungvögel spricht dafür: Nebst zwei hellköp-
figen Jungvögeln wurde auch mindestens ein brauner 
Jungvogel vom Rotkopfwürger gefüttert. Der vermutete 
Brutplatz entspricht dem ursprünglich vom Rotkopf-
würger in Mitteleuropa genutzten, typischen Lebens-
raum: Kulturlandschaften und Obstgärten (Glutz von 
Blotzheim und Bauer 1993). Neuntöter dagegen bevor-
zugen Dornenhecken und Sträucher in möglichst ex-
tensiv genutztem Kulturland (Maumary et al. 2007).

Mischbruten zwischen diesen beiden Arten sind 
sowohl aus Deutschland (mind. 2 Fälle) wie auch aus 
Frankreich (mind. 12 Fälle) dokumentiert (Lefranc 
2004, Folz et al. 2007, Maas et al. 2013). Dabei war das 
Männchen stets ein Neuntöter, das Weibchen ein Rot-

Herren und Reist, Brut eines Neuntöters mit einem Rotkopfwürger

Abb. 5. Einer der beiden  
auffällig hell gefärbten  
Jung vögel. 10. August 2018. 
One of the two strikingly 
brightly coloured juveniles.

Abb. 6. Neuntötermännchen 
mit einem der hellköpfigen 
Jungvögel am 2. August 2018 
im Obstgarten. 
Male Red-backed Shrike with 
one of the bright-headed juve-
niles on 2 August 2018 in the 
orchard.
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kopfwürger (Maas et al. 2013). In Frankreich fanden 
11 der 12 bekannten Mischbruten zwischen 1985 und 
2011 in Regionen statt, in denen der Neuntöter häufi-
ger Brutvogel ist, während der Rotkopfwürger dort sehr 
selten vorkommt (Raitière 2010, Maas et al. 2013). Aus 
den Mischbruten von Frankreich entstammen mindes-
tens 24 Hybriden (Maas et al. 2013).

Aus der Schweiz ist bisher kein gleicher Fall be-
kannt. Lediglich Rehsteiner und Keller (2006) berich-
ten von einem Fall im Kanton Thurgau, wo ein Neun-
tötermännchen und ein mutmassliches Rotkopfwür-
germännchen «verpaart» waren und sich gegenseitig 
fütterten. Der Rotkopfwürger hat 2009 zum letzten Mal 
in der Schweiz bei Ormalingen (Kanton Basel-Land-
schaft) gebrütet (Knaus et al. 2018). Von 2010 bis 2018 
gab es zudem 6 Rotkopfwürger-Beobachtungen aus den 
Monaten Juli und August. Dabei hielten sich einzel-
ne Vögel zum Teil über mehrere Wochen praktisch am 
gleichen Ort auf (H. Schmid schriftlich). 

Dank
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Bernhard H, Erwin R (2020) Brood of a Red-backed 
Shrike Lanius collurio with a Woodchat Shrike L. sena-
tor in the canton of Berne. Ornithologischer Beobachter 
117: 66–70.

In 2009, the Woodchat Shrike bred for the last ti-
me in Switzerland. In August 2018, a male Red-ba-
cked Shrike and a female Woodchat Shrike were ob-
served feeding at least three fledglings in an orchard 
in the canton of Berne. Based on their coloration and 
the behavior of the adults we strongly suggest that the-
se fledglings were hybrids. A mixed pair Red-backed 
× Woodchat Shrike has never been reported before in 
Switzerland. The male Red-backed Shrike left the site 
on 7 August. The female Woodchat Shrike was staying 
until 11 August and two of the hybrids were seen for the 
last time on 14 August.
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Eine Dorngrasmücke Sylvia communis  
imitiert im Vollgesang während vier Brutzeiten 
eine Mönchsgrasmücke S. atricapilla

Walter Christen

Von 2016 bis 2019 weilte im Kanton Bern ein Dorngrasmückenmännchen, das im Vollgesang regel-
mässig das Leiern einer Mönchsgrasmücke imitierte. Das wohl in allen Jahren identische und un-
verpaarte Männchen mit dem auffälligen Gesang wechselte während der Brutzeit 2018 von Rüti bei 
Büren in eine 2,1 km weit entfernte Heckenlandschaft bei Meinisberg und war dort sehr mobil. Die 
maximale Entfernung zwischen den verschiedenen Singplätzen, die oft mehrere Tage lang besetzt 
blieben, betrug am neuen Ort bis zu 1,4 km.

Beobachtungen

Mindestens vom 7. Juni bis am 6. Juli 2016 weilte in Rüti 
bei Büren (Kanton Bern) an einer stillgelegten Bahn-
linie eine singende Dorngrasmücke Sylvia communis. 
Der Vogel sang am ersten Beobachtungstag zuoberst 
auf einem dichten Brombeergestrüpp und längere Zeit 
auch auf einem Apfelbaum (Abb. 1). Aus der Baumkrone 
war regelmässig auch Gesang einer Mönchsgrasmücke 
S. atricapilla zu hören. Nach einigen Minuten setzte 
sich jedoch die Dorngrasmücke frei auf einen dürren 
Ast und imitierte im Vollgesang mehrmals perfekt den 
Überschlag (Leiern) einer Mönchsgrasmücke (Glutz 
von Blotzheim und Bauer 1991). Meistens wurden zwei 
bis drei Strophen rauer Dorngrasmückengesang gesun-
gen und dann wieder ein bis drei Strophen mit einem 
«bile bile bile bile...»-Leiern einer Mönchsgrasmücke. 
Manchmal wurden auch Teile der Leierstrophe in den 
Anfang der Dorngrasmückenstrophe eingebaut.

Die einzelnen Gesangsstrophen dauerten bei beiden 
Versionen etwa 2 s, die Pausen zwischen den Strophen 
waren 4 s lang (Abb. 2). Über mehrere Minuten betrach-
tet waren die beiden Strophentypen im Vollgesang je 
etwa zur Hälfte vertreten. Bei geringem Verkehrslärm 
hörte man den Gesang mindestens 500 m weit, vor al-
lem wegen des recht lauten Überschlags. Es handelte 
sich um ein typisch gefärbtes Dorngrasmückenmänn-
chen mit grauem Kopf, weisser Kehle und rostbraun ge-
säumten Schirmfedern. Es war keinerlei Hybrideinfluss 
erkennbar.

Abb. 1. Stillgelegte Bahnlinie bei Rüti bei Büren, wo sich  
das Dorngrasmückenmännchen erstmals zur Brutzeit 2016 
aufhielt. Aufnahme 28. Juli 2013, Walter Christen. 
Disused railway line near Rüti near Büren, where the male  
Common Whitethroat first stayed during the breeding  
season 2016.
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Offenbar das gleiche Männchen sang erneut min-
destens vom 2. Mai bis am 17. Juni 2017 sowie am 7. Mai 
2018 fast an der gleichen Stelle, diesmal aber in einer 
Hochhecke mit vielen Schwarzerlen. Am 19. Mai 2018 
hörte ich den vermutlich gleichen Mischsänger dann 
nördlich der Aare bei Meinisberg (Kanton Bern), 2,1 km 
nordwestlich vom Standort, der früher in Rüti bei Bü-
ren besetzt war. Hier blieb er mindestens bis am 13. Ju-
li und war sehr mobil. Auch zur Brutzeit 2019 war der 
charakteristische Sänger mindestens vom 18. Mai bis 
am 13. Juli wieder bei Meinisberg und streifte weit um-

her. Die maximale Entfernung zwischen den verschie-
denen Gesangsstandorten, die oft mehrere Tage lang 
besetzt waren, betrug bei Meinisberg 2018 830 m und 
2019 sogar 1,4 km. Die Dorngrasmücke war offenbar in 
allen Jahren unverpaart, zumal sie die ganze Brutzeit 
hindurch intensiv sang. Fluggesang war nur wenige 
Male zu sehen.

Abb. 2. Sonagramme von Gesangs-
strophen der Dorngrasmücke bei 
Meinisberg, 18. Mai 2019.  
(a) Strophen mit normalem Dorn-
grasmückengesang,  
(b) Strophen mit Imitation des  
Leierns der Mönchsgrasmücke,  
(c) Ausschnitt mit einer normalen 
Dorngrasmückenstrophe, einer  
Zwischenstrophe (Beginn = Mönchs-
grasmücke, Rest = normaler Dorn-
grasmückengesang) und einer imi-
tierten Mönchsgrasmückenstrophe. 
Sonagrams of songs of the Common 
Whitethroat near Meinisberg,  
18 May 2019.  
(a) normal song of the Whitethroat,  
(b) imitation of the so-called «Leier 
song» of the Eurasian Blackcap,  
(c) section with a normal Whitethroat 
song, an intermediate song (beginning 
= Blackcap, rest = normal Whitethroat 
song) and an imitated Blackcap song.
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Diskussion

Aufgrund des immer genau gleichen Mischgesangs 
dürfte es sich in allen vier Jahren wahrscheinlich um 
dasselbe Männchen gehandelt haben. Bei der Dorngras-
mücke sind Imitationen im Vorgesang häufiger als im 
Vollgesang. Bei letzterem beschränken sich Imitationen 
auf kurze Laute, vor allem Alarmrufe, einer grösseren 
Zahl von Vogelarten (Glutz von Blotzheim und Bauer 
1991). Die Imitationen des Mönchsgrasmückengesangs 
bei der vorliegenden Beobachtung gehen deutlich wei-
ter als diese kurzen, in den normalen Gesang einge-
flochtenen Imitationen. Vergleichbare Mischsänger 
sind aus der Literatur bekannt. Meist werden andere 
Sylvia-Arten imitiert, insbesondere, wie im vorliegen-
den Fall, die Mönchsgrasmücke (Cramp 1992). Die Stro-
phentypen von Dorngrasmücke und Mönchsgrasmü-
cke waren im vorliegenden Fall etwa gleich lang. Das 
Leiern der Mönchsgrasmücke wurde in einer solchen 
Perfektion vorgetragen, dass man glaubte, diese Art 
vor sich zu haben. Bemerkenswert ist die 2,1 km weite 
Standortverschiebung des Männchens in der Brutzeit 
2018 und das anschliessende Umherstreifen. Dazu passt 
auch nachfolgende Beobachtung: Im Mai 2017 entdeck-
te Urs-Peter Stäuble in Rüti bei Büren südlich des Dorfs 
ein Dorngrasmückenmännchen, das im Vollgesang Ele-
mente von Gartenrotschwanz Phoenicurus phoenicurus 
und Fitis Phylloscopus trochilus imitierte. Diesen un-
verkennbaren Sänger konnte ich dort am 15. Mai eben-
falls hören und entdeckte ihn dann wieder am 23. Mai, 
1,4 km weiter westlich in einer Buntbrache.

Das Territorialsystem der Dorngrasmücke ist durch 
eine grosse Unstetigkeit und Instabilität der sozialen 
Stellung der einzelnen Individuen gekennzeichnet. Vie-
le Männchen verteidigen nacheinander an verschiede-
nen Stellen einige Tage bis mehrere Wochen lang ein 
Revier (Diesselhorst 1968, Glutz von Blotzheim und 
Bauer 1991). Zur Vermeidung von Bestandsüberschät-
zungen gilt es diesem Verhalten bei Kartierungen Rech-
nung zu tragen. Bei normal singenden Männchen sind 
solche Revierwechsel ohne Markierung oder Besende-
rung eines Vogels aber oft schwer nachzuweisen. Erst 
wenn sich Individuen mit abweichendem Gesang in ei-
ner Population befinden, wird das Ausmass des Umher-
streifens während der Brutsaison sichtbar.

In der Aareebene kommt die Dorngrasmücke seit 
1990 nur noch unregelmässig in 1–2 Revieren vor, der 
letzte Brutnachweis stammt von 2004 (Christen 2017). 
Es könnte sein, dass einzelne unverpaarte Männchen 
auch wegen der geringen Dichte überproportional weit 
umherstreifen.
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Abstract

Christen W (2020) A Common Whitethroat Sylvia com-
munis imitates, in the main part of the song, a Eurasian 
Blackcap S. atricapilla during four breeding seasons. 
Ornithologi scher Beobachter 117: 71–73.

From 2016 to 2019, a male Common Whitethroat 
imitated, in the main part of the song, regularly the 
so-called «Leier song» of a Eurasian Blackcap in the 
canton of Berne. The male with the conspicuous song, 
which was probably always the same individual and 
apparently never paired in all years, moved from Rüti 
bei Büren to a 2.1 km distant hedgerow landscape near 
Meinisberg during the 2018 breeding season and was 
very mobile. At Meinisberg, the maximum distance 
between the different singing places, which often re-
mained occupied for several days, was up to 1.4 km.
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Zum Kuckuck, da füttern zwei potenzielle  
Wirtsarten gleichzeitig

Yasemin Kurtogullari, Valentin Moser, Merlin Hochreutener, Alain Jacot

Am 1. August 2019 wurde ein junger Kuckuck auf 2120 m ü. M. hinter dem Hotel Belalp (Gemeinde 
Naters, Kanton Wallis) entdeckt, der während der rund einstündigen Beobachtung wiederholt von 
einem adulten männlichen Hausrotschwanz und einer Heckenbraunelle gefüttert wurde. Ähnliche 
Beobachtungen, d.h. die Beteiligung mehrerer Arten an der Fütterung junger Kuckucke, werden in 
der Literatur erwähnt.

«Wenn der junge Kuckuck sich im Freien sehen lässt, 
so versammeln sich nicht selten mehrere kleine Vögel 
um ihn, welche ihn schreiend betrachten. Daraus mag 
die Sage entstanden sein, dass alle kleinen insekten-
fressenden Vögel sich beeilen, ihm Nahrung zuzutra-
gen; allein mehrere und genaue Beobachtungen ha-
ben dies widerlegt» (H. R. Schinz in Link 1903). Diese 
Textpassage zeigt deutlich auf, dass das Brutverhalten 
des parasitären Kuckucks Cuculus canorus schon im 
19. Jahrhundert die Naturforscher in den Bann gezogen 

hatte. Als Fabel wurde lange abgetan, dass junge Ku-
ckucke ausserhalb des Nests nicht ausschliesslich von 
den Wirtseltern, sondern auch von weiteren Individuen 
anderer Vogelarten gefüttert werden (Link 1903). Bis zu 
drei Wochen lang sind junge Kuckucke ausserhalb des 
Nests auf Fütterungen der Wirtseltern angewiesen (Da-
vies 2015). Ihr ausgeprägtes Bettelverhalten mit dem 
orangeroten Sperrrachen (Kilner et al. 1997, Tanaka et 
al. 2011) und den eindringlichen Bettelrufen (z.B. Kil-
ner et al. 1999) verfehlen ihr Ziel nicht.

Abb. 1. Männlicher Hausrotschwanz verfüttert dem ausgeflogenen diesjährigen Kuckuck eine Heuschrecke 
(wahrscheinlich Weibchen der Gewöhnlichen Gebirgsschrecke Podisma pedestris). Auffallend ist der  
orangerote Sperrrachen des Kuckucks. Aufnahmen 1. August 2019, Merlin Hochreutener. 
Male Black Redstart feeding a grasshopper (probably female Common Mountain Grasshopper Podisma pedestris) 
to the juvenile Common Cuckoo, 1 August 2019. Remarkable is the orange-red mouth of the cuckoo.
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Abb. 2. Hecken-
braunelle füttert 
den gleichen Jung-
kuckuck. 
Dunnock feeds the 
same young Com-
mon Cuckoo.

Am 1. August 2019 wurde im Rahmen einer Studie-
rendenexkursion der Abteilung «Conservation Biolo-
gy» der Universität Bern ein junger Kuckuck auf 2120 m 
ü.M. direkt hinter dem Hotel Belalp (Gemeinde Naters, 
Kanton Wallis) gesichtet. Gut erkennbar waren die für 
den flüggen Jungkuckuck typischen weissen Federrän-
der der Decken, Arm- und Handschwingen wie auch 
der weissliche Fleck im Nackenbereich. Der flugfähige 
und andauernd bettelnde Jungvogel hielt sich auf rund 
3 m Höhe in einer kleinen Arvenansammlung auf. Bald 
konnten wir das Fütterungsverhalten der Wirtsvögel 
beobachten. Das Jungtier wurde zu unserem Erstaunen 
wiederholt von einem adulten männlichen Hausrot-
schwanz Phoenicurus ochruros und einer Heckenbrau-
nelle Prunella modularis gefüttert (Abb. 1, 2), was den 
Rückschluss auf die Wirtseltern erschwert. Beide Arten 
sind im Alpenraum als potenzielle und zum Teil häufi-
ge Wirtsarten für den Kuckuck bekannt (Maumary et 
al. 2007). Während der rund einstündigen Beobach-
tung wurden im Umkreis von wenigen Metern ausser-
dem ein weiblicher Hausrotschwanz und eine Klap-
pergrasmücke Sylvia curruca beobachtet, ohne dass es 
allerdings zu einer Interaktion mit dem Jungkuckuck 
gekommen wäre.

Ähnliche Beobachtungen, d.h. die Beteiligung meh-
rerer Arten an der Fütterung junger Kuckucke, wer-
den in Glutz von Blotzheim und Bauer (1980) erwähnt, 

ohne allerdings auf detaillierte Referenzen einzugehen. 
Der Grund für dieses fehlgeleitete Verhalten der füt-
ternden Altvögel liegt wahrscheinlich im ausgeprägten 
Bettelverhalten des Jungkuckucks. Obwohl Bettelrufe 
des Kuckucks sich der momentanen Wirtsart anzupas-
sen scheinen (Langmore et al. 2008), werden sie gleich-
zeitig auch als «Superstimulus» diskutiert. Die oft wie-
derholten Bettelrufe können während der Nestlings-
zeit eine ganze Brut imitieren (Davies et al. 1998), und 
die Wirtsvögel – aber wie in unserem dokumentierten 
Fall eventuell auch andere Altvögel – zu einer erhöhten 
Brutfürsorge anregen.

Interspezifische Fütterungen wurden allerdings 
nicht ausschliesslich beim Kuckuck beobachtet, son-
dern punktuell auch bei Arten ohne Brutparasitismus. 
So scheinen brütende Altvögel in der näheren Nestum-
gebung vereinzelt auch artfremde Jungtiere zu füttern. 
Belegt sind unter anderem, wie eine männliche Amsel 
Turdus merula wiederholt Hausrotschwanznestlinge 
(Klenk 2005) mit Futter versorgt hat, und auch eine 
adulte Kohlmeise Parus major, die einen bettelnden jun-
gen Wiedehopf Upupa epops am Nesteingang gefüttert 
hat (A. Jacot, eigene Beobachtung). Ungeachtet dessen, 
dass solche fehlgeleiteten Fütterungen eine Ausnahme 
darzustellen scheinen, sind sie verhaltensbiologisch in-
teressant und sollten zukünftig vermehrt sorgfältig do-
kumentiert werden.
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Abstract

Kurtogullari Y, Moser V, Hochreutener M, Jacot A 
(2020) Two potential host species are feeding simulta-
neously a young Common Cuckoo. Ornithologi scher 
Beobachter 117: 74–76.

On 1 August 2019, a young Common Cuckoo Cucu-
lus canorus was discovered at 2120 m a.s.l. behind the 
Hotel Belalp (municipality of Naters, canton of Valais). 
It was repeatedly fed by an adult male Black Redstart 
Phoenicurus ochruros and a Dunnock Prunella modularis 
during the approximately one-hour observation. Simi-
lar observations, i.e. the involvement of several species 
in the feeding of young cuckoos, are mentioned in the 
literature.
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